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TAGESZEITUNG der sowjetdeutschen 
Bevölkerung Kasachstans

Heraasgegeben
von „SOZIALIST1K KASACHSTAN"

Arbeitswettstreit 
zweier Brigaden
• Zwei Traktoren-Fcldbaubrigaden, die den Ehrentitel 

„Kollektiv hoher Ackerbaukultur“ tragen, schlossen einen 
Vertrag des sozialistischen Wettbewerbs ab

• Die Brigaden sind zu

Sie arbeiten In verschiedenen 
Wirtschaften. Die Traktoren- 
Feldbaubrlgade von Viktor 
Kropp — lm Sowchos „Taran- 
gulskl“, die von Alexander Niko­
now — im Nachbarsowchos „Ob- 
raszowy" desselben Gebiets 
Nordkasachstan. Beide Kollekti­
ve sind In Ihren Wirtschaften 
Spitzenreiter. Die Bedingungen 
und Möglichkeiten-sind für sie 
fast gleich.

Die Brigade von Viktor Kropp 
erzielte 1972 einen Hektarertrag 
von 19 Zentner Getreide; ihre 
Verpflichtung für 1973 — 20 
Zentner je Hektar. Der.Ernteer­
trag der Halmfrüchte, der lm 
vergangenen Jahr von der Briga­
de Viktor Kropp erzielt wurde, 
war lm Moskowskl-Rayon der 
höchste.

Zusammen mit solchen erfah­
renen Mechanisatoren wie es die 
mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezeichneten'An­
ton Melzer und Jerasy Musse- 
now sind, arbeiten die Komso­
molzen Anatoll Lawrenowitsch, 
Wladimir Welkow, Wladimir 
LJubtschenko.

Das Kollektiv von Alexander 
Nikonow erntete lm Vorjahr 
durchschnittlich 14.5 Zentner 
Getreide je Hektar. Das ist der

WENN auf da' ^rJteHsmüdc-;.
Dorf Stille sinkt, und am 

Himmel helle Sterne aufleuch­
ten, eilen Menschen in den 
Klub. Untet; den ersten kom­
men die Eheleute Fjodorow — 
■Wassili ist Chcftierarzl. Eugenie— 
Laborantin—, erscheinen der Chef­
zootechniker Nikolai Bely mit Frau 
Maria. Ökonomin des Sowchos, 
die Hauptbuchhalterin Lydia Re- 
sanowp. ihr Stellvertreter Alexan­
der Niedens, der Agronom Kon- . 
stantin-Pritschko. Etwa 100 Perso­
nen füllen den Saal. Eine Ver­
sammlung? Warum löste dann der 
Direktor Pawel Strelzow den en­
gen Knoten seiner Krawatte und 
nahm den Platz in der hinteren 
Reihe? Hinter den Kulissen kam 
Boris Pissarew mit seinem Ak­
kordeon hervor. Die Chorprobe be­
gann. Dann kam das Estradenor­
chester an die Reihe. Solange die 
•Jungs die Instrumente stimmten, 
machte uns die künstlerische Lei­
terin Antonina Mai mit -dem Or­
chesterbestand bekannt: Mechani­
sator Wladimir Masin (Trompete).

den Feldarbeiten bereit

höchste Ernteertrag In den Bri­
gaden des SovVchos ..Obraszowy“ 
im Lenln-Rayon. Auch in der 
Brigade von Nikonow arbeiten 
sachkundige und érfahrene Me­
chanisatoren; Alexander Küssow, 
Leonld Korotejew, Rais Kaslcha- 
now, Iwan Bugajew, Michail 
Burlakow.

Während der Abschlteßu'ng des 
Wettbewerbvertrags trafen 'sich 
die Brigâdiere und erzählten ein-, 
ander, wie sie'die Felder bestel­
len, die Saaten pflegen und die 
Ernte einbringen.

Der Erfolg der Brigade von 
Viktor Kropp ist In bedeuten­
dem Maße durch die Anwendung 
des vollen Komplexes von An- 
tlerosionsgeräten zu erklären. 
Sie hatte zu ihrer Verfügung 
genügend Flachgrubber. Kulti­
vatoren. Sämaschinen SSS-9 und 
SSS-2,1. während Alexander Ni­
konow wegen Mangel an Antl- 
erosionstechnlk gezwungen war, 
die Felder hauptsächlich nach 
der altert. Methode zu bearbeiten. 
In diesem Jahr hat sich der Ma­
schinenpark mit Antleroslons- 
technik aufgefüllt. .Die gestiege­
ne Ackerbaukultur und die Mög­
lichkeiten einer weitgehenden 
Einbürgerung der fortschrittli­
chen Technologie des Gètrelde-

Singendes Dorf
Früher hieß es „in die Stadt nach Liedern fahren". Die Werktätigen 

des Sowchos „Noworybinski" sind häufige Gäste der Städte Zeli- 
nograd. Alexejewka. Stepnogorsk und bringen dorthin ^fröhliche Lieder, 
zündende Tänze. Der Gestaltung der kulturellen Massenarbeit nach ist 
dieser Sowchos einer der besten auf dein Neuland.

Ingenieur-Elektriker Grigori Gri- 
nenko (Klarinette). Lehrer Boris- 
Stepanow (Schlaginstrument). 
Agronom für Samenzucht Alex­
ander Garbusow (Solo-Gitarre), 
Kraftfahrer Viktor Sander (Baß- 
Gitarre). Viktor tat sich während 
der Jiibiläuinscrntceinbringung her-. 
vor. Er wurde mit dein Orden 
„Ehrenzeichen“ gewürdigt. Leiter 
des Orchesters ist Boris Pissarew. 
Er hat die Musikschule in Sara­
tow beendet, ist Klubarbeiter. -

Ein Solosänger trat auf die 
Bühne.

„Unser Agronom Konstantin Pu­
tschte“, stellte ihn Antonina Mai 
vor. Er singt wirklich gut, innig 
und in der Regel russische Volks­
lieder. Ist Preisträger des Ge­
bietswettbewerbs der Solosänger.“

Es war angenehm, 'seiner nicht 
sehr starken Baritonsjimmc mit 
schönem Tembre zu lauschen. Pu­
tschte sang das moderne Lied 
„Ich. nehm' dich in die Tundra 
mit“ unter Begleitung eines Frau- 
enquartetts. Der Solist und die 
Mädchen waren in schmucke Pelz­
mantel der Rentierzüchter geklei­
det.

In der Pause unterhielt ich 
mich mit dem Sowchosdircktor, 
Mitglied des ZK der KP Kasach­
stans Pawel Saweljewitsch Strel­
zow. Er erzählte: „Unser Laien- 
kunätkollcktiv wurde vor 8 Jahren 
unter aktiver Mitwirkung von An­
tonina Mai gegründet. Sie ist un­
ser Dispatcher. Wir begannen mit 

anbaus berücksichtigend, ver­
pflichtete sich1 die Brigade von 
Alèxarider Nikonow, den Ernte­
ertrag lm Vergleich zum Vorjahr 
durchschnittlich um 3 Zentner Je 
Hektar zu steigern.

Beide Kollektive sind auf die 
bevorstehenden Feldarbeiten gut 
vorWereltet. Die Brigade von 
Viktor Kropp hat allen Brache­
feldern Mineraldünger zugeführt 
und Jeden anderen Hektar Ak- 
kerland mit 20 Tonnen Stalldung 
versorgt. Analog handelten auch 
die Mechanisatoren aus der Bri­
gade von Alexander Nikonow. 
In beiden Brigaden Ist d|e 
Schneeanhäufung auf der gan­
zen vorgesehenen Aussaatfläche 
durchgeführt. Die Schneedecke 
ist allerorts Uber 40 Zentimeter 
stark. Das Saatgut ist gereinigt, 
kalibriert und entspricht dem 
.Aussaatstandard der 1. und 2. 
Klasse. Beide Brigaden haben 
die ganze Technik mit guter Qua­
lität überholt.

Kurz, vor dem Frühjahrsein­
satz werden die Vertreter beider 
Kollektive einander besuchen 
und den Stand der Vorbereitung 
auf die Aussaat prüfen.

Der Wettstreit der Brigaden 
von Viktor Kropp und Alexander 
Nikonow hat seine kleine Ge­
schichte. Im Resultat der Verän­
derung der Grenzen kamen sie 
In verschiedene Rayons, was sie 
aber nicht hinderte, den Wettbe­
werb fortzusetzen. Die Brigade 
des zweifachen Trägers des Or­
dens des Roten Arbeitsbanners 
Viktor Kropp Ist fest entschlos­
sen. auch weiterhin den ersten 
Platz zu behaupten, während 
das Kollektiv von Alexander 
Nikonow, das ein höheres Ar­
beitstempo ëingeschlagen hat, 
Überzeugt ist. daß es den Rivalen 
lm Wettstreit nicht nur einho­
len. sondern auch überflügeln 
wird.

Joh. BITTNER, 
Elgenkorresnondent 
der „Freundschaft”

Gebiet Nordkasachstan

30 Personen und belegten damals 
auf der Rayonschau den ersten 
Platz."

„Lassen Sie mich nur weiter­
sprechen“, mischte sich Antonina 
Alexejewna Mai ein. „Dann kam 
der Direktor selbst immer öfter - 
zu den Proben, und nach ihm die' 
Hauptspezialislen. Dann stellten 
sich auch die einfachen Sowchos- 
arbeiter ein. 100 Personen besu­
chen jetzt allein die Chorprobe, im 
ganzen aber haben wir über 200 
Laienkünstler.“

„Damit lösten wir das Problem 
der Freizeitgestaltung", fuhr P. S. 
Strelzow fort.’ „Das Interesse für 
das Sowchoslcben, für die Arbeit 
Jt gewachsen. Seit 1961 haben 

ir z. B. keiue Fluktuation der 
Arbeitskräfte mehr. Trunksucht 
und Rowdytum hörten auf. Die 
Laienkunst half die äs.thctischei} 
Bedürfnisse der Dorfleute befrie­
digen, förderte die Interessiertheit 
an einer erfolgreichen Lösung dér 
wirtschaftlichen Aufgaben. Es 
kommt in der Hauptsache darauf 
an, alle mitzureißen. Beginnen aber 
muß man bei den Leitern. Natür­
lich war es anfangs nicht leicht. 
Wir machen oft Ausfahrten in die 
Nachbarsowchose. Wir sind auch 
gerngesehene Gäste im Berg­
werk Sholymbet, In den Sowcho­
sen .Iwanowski', ,Iskra', ,Urju- 
pjnski', .Trudowoi'; Den letzteren 
besuchen wir öfter und wetteifern 
mit ihm im Gesang."

Auf die Bühne kommen die Tän­
zer. Regisseur der Tänze ist die 

L. I. Breshnew 
empfing 
George 
Shultz

Am 14. März empfing der Geno­
ralsekretär des ZK der KPdSU, L. 1. 
Breshnew, im Kreml den Wirtschafts­
berater des USA-Präsidenten, den 
Minister für Finanzen der USA, Geor­
ge Shultz, der auch Mifvorsifzender 
der gemeinsamen sowjetisch-arr*?ri- 
kanischen Handelskommission ist

Während des Gesprächs wurden 
Meinungen über einen breiten Kreis 
von Fragen ausgetauscht, die d an ge­
genwärtigen Stand und die Erztwick- 
lungsperspektiven der Beziehungen 
zwischen der UdSSR und den USA 
auf dem Gebiete des Handels und 
der Ökonomik betraf. L. I. Beeshnew 
unterstrich die Bedeutung dieses 
Bereichs der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen und die Notwen­
digkeit, sie auf den Prinzipien völli­
ger Gleichberechtigung und gemein­
samen Vorteils aulzubauen. Im Na­
men des Präsidenten R. Nixon be­
kräftigte G. Shultz die Absicht der 
amerikanischen Seife, auf die Ver­
wirklichung jener Ziele im Bereich 
der Entwicklung der Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen hinzuwirken, 
die während der Gipfelgespräche im 
Mai des Jahres 1972 in Moskau 
vereinbart und in entsprechenden 
Abkommen zwischen beiden Ländern 
verankert wurden.

Das Gespräch verlief im Geiste 
des gegenseitigen Verständnisses und 
trug einen sachlichen und konstruk­
tiven Charakter.

Am Gespräch beteiligten sich der 
Gehilfe des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU A. M. Alexandrow, der 
verantwortliche Mitarbeiter des Ap­
parats des Weißen Hauses Ch. Son­
nenfeld und der Berater der USA- 
Botschaft in Handels- und Wirt­
schaftslagen L. Bouden.

Leiterin der Postabteilung Raissa 
Pètrenko. An diesem Abend üb­
ten die Laienkünstler die Tanz­
suite „Kirschbäumchen“ ein. Diese 
zeigte die Sowchosjugend bei ei­
nem Volksfest.

•Und wieder erklangen die Lie­
der. Auf der Bühne waren jetzt 
Leiterin der Lehrabteilung der 
Schule Galina Chrissanowa und 
unsere Bekannte Antonina Mai. 
Sic sangen innig zu zweien das 
Lied Boris Pissarews zum Text 

■ der Uraler Dichterin Bachtygircjc- 
wa „Der Weidenbaum". K. Putsch­
te sang mit einer Männer-Vokal­
gruppe das »Volkslied „Bastschuhe" 
und das Lied „Fernstromleitung- 
5Ö0“ von Pachmutowa.

„Wegen dieser Lieder wurden 
unsere Jungs vom .Kasachfilm' 
gefilmt. Der Streifen heißt „L'cder 
über der Steppe'", sagte P. S. 
Strelzow.

Der Direktor stieg mit den 
Chorteilnehmern wieder auf die 
Bühne. Getragen und melodisch 
erklang das Lied „Kommt zu uns 
in den Sowchos!" Sein Autor ist 
der Sowchoskomponist Boris Pis­
sarew. Mit diesem Lied endete die 

-Probe des neuen Konzertpro­
gramms.

Guter , Laune und mit Scherzen 
gingen die- Leute nach ■ Hause. 
Niemand spürte Müdigkeit.

„Wir haben's in unserem Sow­
chos gut", sagte Autonina Mai. 
„Wenn das neue Kulturhaus fertig­
gebaut ist, wird's noch lustiger 
werden."

„Man kann seine Freizeit nicht 
nur im'Klub mit Nutzen . verbrin­
gen“, fügte der Komsomolsekretär 
Anton Podoprigora hinzu- „Genau 
KXr Jugendliche besuchen bei 
uns den SportsaaL"

„Wir haben eigene Leistungs­
sportler erster Klasse in vielen 
Sportarten“, schaltet sich der Di­
rektor des Sporthauses Wladimir 
Stcpancz ins Gespräch ein. „Jeder 
vierte im Sowchos ist Sportler. 
Der Schmied Grigori Pctrcnko 
trainiert die Gewichtheber, .der 
Sportlehrer Nikolai Sharikow — 
die Hockeyspieler. Bei uns finden 
nicht nur Rayons^, sondern auch 
Gebictswettkämpfe in vielen Sport­
arten Statt.“

Ja, die Sowchosleitung bekun­
det wahre Fürsorge für die kultu­
relle Erholung ihrer Arbeiter. Die 
Fragen der Laienkunst und des 
Sports stehen ständig im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit der Par­
tei-, Gewerkschafts- und Komso­
molorganisation.

Und' das wird dann auch durch 
Stoßarbeit hundertfach vergolten.

Vor kurzem trat das Laien­
kunstkollektiv des Sowchos „Nowo­
rybinski'' auf der Bühne des Kul- 
turpalasts der Eisenbahner In Ze- 
linograd auf. Viel Beifall erntete 
Konstantin Putschte, der seine 
Lieder zusammen mit einem Frau­
enquintett und unter Begleitung 
des Estradenorchesters vortrug.

'j W. BORGER

Kommunique über Verhandlungen 
zwischen Delegationen 
der KPdSU und der IKP

Y>lc KPdSU und die Italienische Kommunistische Partei vertreten die 
Auffassung, daß in Europa reale Möglichkeiten für eine radikale Wen­
de zur Entspannung und zum Frieden, zur Sicherheit und Zusammenar­
beit bestehen, heißt es in einem veröffentlichten Kommunique über die 
Verhandlungen zwischen den Delegationen der KPdSU und der IKP am 
12. und 13. März in Moskau. Die Delegationen wurden vom Generalse­
kretär des ZK der KPdSU. L. 1. Breshnew, und vom Generalsekretär der 
IKP, Enrico Berlinguer, geleitet.

Die Verhandlungen verliefen in . 
einer »Atmosphäre der Freund­
schaft und des Einvernehmens, wie 
sie für die Beziehungen zwischen 
der KPdSU und dèr • IKP kenn­
zeichnend ist. Es wird unterstri­
chen, daß die gesamteuropäische 
Konferenz im ersten Halbjahr 1973 
einberufen werden kann und muß. 
Beide Delegationen sind der Über­
zeugung, daß es im gemeinsamen 
Interesse aller Völker Europas 
und aller demokratischen Kräfte 
liegt, beharrlich für die, Schaffung 
eines kollektiven Sicherheitssy­
stems in Europa zu kämpfen. Die 
Schaffung eines solchen Systems 
würde konkrete Perspektiven für 
allmähliche Überwindung bis hin 
zur vollen Beseitigung der einan­
der gegenüberstehenden Blöcke 
eröffnen.

Neue Möglichkeiten ergaben sich 
auf dem Kontinent durch die kon­
sequenten Friedensinitiativen der 
UdSSR, der DDR- und der ande­
ren sozialistischen Länder, durch 
die von der BRD verfolgte reali­
stische Außenpolitik und die in an­
deren Ländern Westeuropas unter­
nommenen Aktionen für die Her­
stellung von Ost-West-Beziehungen 
neuen Typs sowie, und vor allem, 
durch den Kampf der breiten 
Volksmassen.,

Es wurde der Überzeugung 
Ausdruck verliehen, daß auch auf 
wirtschaftlichem, wissenschaftli­
chem und kulturellem Gebiet eine 
intensive Zusammenarbeit auf bila­
teraler und multilateraler Basis' 
dazu beitragen kann, die ‘den Kon­
tinent teilenden Barrieren allmäh­
lich abzutragen und eine Politik 
der . gesamteuropäischen Zusam­
menarbeit zu entwickeln.

Beide Parteien bekräftigen ihre 
Bereitschaft, zu diesem Zweck mit 
den anderen kommunistischen Par­
teien und mit allen Parteien zu» 
sammenzuarbeiten, die in Europa 
die für Entspannung, Frieden und 
sozialen Fortschritt einfretenden 
Kräfte repräsentieren, heißt es 
.weiter im Kotnmunique.

Beide Parteien begrüßen ent­
schieden den historischen Sieg des ' 
vietnamesischen Volkes in seinem 
hcldanmütfgcn Kampf für nationale 
Unabhängigkeit, Frieden und Fort- 
scffritl. Die Niederlage des Impe­

DARIS. Der 83jährige Korn-
• munist Virgile Barel, einer 

der Begründer der FKP. ist Al­
terspräsident der neuen französi­
schen Nationalversammlung ge­
worden.

Gemäß der Parlamentstradition 
wird -er bei Beginn der ersten Ta­
gung der Nationalversammlung, am 
2. April, die Eröffnungsrede halten.

BELGRAD. Eine internationa­
le Ausstellung der polygra­

phischen und Papierindustrie. „ln- 
tergraphika 73". findet in Zagreb 
statt. Rund 300 Betriebe stellen 
moderne polygraphische Ausrüstun­
gen und Anlagen auf einer Fläche 
von 45 000 Quadratmeter aus. 
Die Ausstellung wird von Jugosla­
wien, der Sowjetunion, der 
DDR, der Tschechoslowakei, Frank- 
réich, OsfaC'.h, Großbritannien, Ja­
pan und anderen Ländern be­
schickt.

BONN, Hunderte Demonstran­
ten zogen am 14. März 

durch die Straßen Bonns zur ame­
rikanischen Botschaft. . Sie waren 
aus Nürnberg gekommen, .um ihrem 
entschiedenen Protest gegen die 
vom USA-Kommando geolante 
Anlage eines Panzerübungsplatzes 
in der Umgebung ihrer Stadt Aus­
druck zu verleihen.

Die Einwohner von Nürnberg 
kündigten eine Massenkampagne 
des Protestes an. die so lange 
dauern soll, bis die Entscheidung 
über die Anlage des Panzer­
übungsplatzes rückgängig gemacht 
wird.

LI ANOI. Im Hanoier Flugha-
11 fen Gia Lam wurde eine 

weitere Gruppe amerikanischer 
Kriegsgefangener — insgesamt 108 
— an die amerikanische Seite 
Obergeben. Die Übergabe erfolgte 

rialismus In diesem langwierigen 
kolonialen Krieg ist ein Triumph 
des vietnamesischen Volkes,, der 
sozialistischen Länder, der ganzen 
friedliebenden Menschheit über die 
Kräfte des Krieges und der Reak­
tion. Das vietnamesische Volk siegte 
auch dank jener allseitigen und 
uneigennützigen Hilfe, die ihm 
durch die sozialistischen Länder, 
vor allem durch die Sowjetunion, 
erwiesen wurde und wird, dank 
der breiten internationalen Unter­
stützung aller demokratischen 
Kräfte der Welt.

Die Parteien verwiesen auf die 
Notwendigkeit, den Kampf für die 
strikte Einhaltung der Pariser Ab­
kommen, für die Rettung und Be­
freiung aller politischen Häftlinge 
Südvietnams zu verstärken, sowie 
auf die Notwendigkeit, der Solida­
rität mit Vietnam durch die Hilfe­
leistung beim Wiederaufbau des 
Landes' konkreten Ausdruck zu 
verleihen.

Die KPdSU und die IKP bekräf­
tigten die volle Solidarität mit 
den Völkern von Vietnam, Laos 
und Kambodscha.

Die Delegationen der KPdSU 
und der IKP verurteilten erneut 
auf das entschiedenste die anhal­
tende Aggression Israels gegen die 
arabischen Völker. Sic bekräftigten 
ihre Solidarität mit den arabi­
schen Völkern und mit deren Wil­
len zu intensiveren Bemühungen 
um eine1 gerechte Beilegung des 
Nahostkonfliktes und um die Ge­
währleistung eines dauerhaften 
Friedens, der, auf Erfüllung der 
UNO - Sicherheitsratsresolutionen 
über den Abzug der israelischen 
Truppen von den besetzten Terri­
torien, über die Respektierung der 
legitimen Rechte des arabischen 
Volkes von Palästina und des Exi­
stenzrechts aller Völker und Staa­
ten dieses Raumes beruht.

Die Delegationen der KPdSU 
und der IKP begrüßen die Errun­
genschaften der kommunistischen 
und Arbeiterparteien, aller Kräfte 
der nationalen Befreiung und des 
sozialen Fortschritts in Europa. 
Asien. Afrika und Amerika und 
die Erfolge der Französischen 
Kommunistischen ' Partei bei den 
Parlamentswahlen im März. D;e 
Delegationen unterstrichen ihre 

im Beisein von Mitgliedern der 
Vierseitigen Gemeinsamen Militär­
kommission und der Internationa­
len Kontroll- und Überwachungs­
kommission. die aus Saigon kom­
mend in Hanoi eingetroffen waren.

I ONDON. 14 Mitglieder, des 
L» britischen Parlaments, die 

Schottland vertreten, haben in ei­
ner gemeinsamen Erklärung ge­
gen die Stationierung von Atom- 
U-Booten mit Polaris-Raketen in 
britischen Gqwässern protestiert.

Siè [ordern alle Gewerkschaf­
ten und örtliche tabour-Organisa- 
tionen auf, den _ Frühjahrsmarsch 
der Kampagne für Kernwaffenab­
rüstung zu unterstützen.

T OKIO. Die Großhandelsprei-
* se im Land? sind im Febru­

ar gegenüber dem Vcrgleichszet- 
raum 1972 um 9.2 Prozent gestie­
gen, geht aus einer Mitteilung der 
Bank von Japan hervor. Es ist dies 
die größte Steigerung seit dem 
Krieg.

Beunruhigung löst bei der Be­
völkerung aus. daß die Großhan­
delspreise hauptsächlich bei Mas- 
scnbedarfsartikeln stiegen. Rapide 
kletterten sie bei Textilien und 
Nahrungsmitteln: bei Textilien in 
einem Monat um mehr als sieben 
Prozent, bei Milch, Eiern und 7 
Fleisch um 2,3 Prozent.

WASHINGTON. Die Rausch­
giftsucht in den USA nimmt 

immer mehr den Charakter einer 
Epidemie an. Wie Untersuchungen 
erweisen, wird Marihuana von 
rund 13 Millionen Amerikanern ge­
raucht. Die Kommission zur Be­
kämpfung der Rauschgiftsucht 
weist auf die starke Verbreitung 
auch anderer gefährlicher Drogen, 
darunter Halluzinogene, hin. In 
dem Bericht wird ferner mit Be­
sorgnis festgestellt, daß die Trink­
sucht in den USA um sich greift

NEW YORK. Mit der Feststel­
lung von Fälschungen ist 

jetzt ein dreißigjähriger Streit um 
die Authentizität zweier Gemälde 
beendet worden, die dem holländi­
schen Maler des XVII. Jahrhun­
derts van Dclfit Vermeer zuge­

uneingeschränkte Solidarität mit 
dem revolutionären Kuba, mit der 
Bruderpartei Chiles und mit der 
Unidad-Popular-Regierung.

Die Delegationen der KPdSU 
und der IKP gehen davon aus, daß 
es bei der Entwicklung des revo­
lutionären Prozesses in allen Län­
dern gemeinsame prinzipielle Ge­
setzmäßigkeiten gibt, die unter den 
konkreten Bedingungen verschiede­
ner Länder unterschiedlich in Er­
scheinung treten. Jede Partei be­
stimmt selbst den Weg zur demo­
kratischen und sozialistischen Um­
gestaltung der Gesellschaft und 
zum Aufbau des Sozialismus ent­
sprechend den Bedingungen und 
Traditionen ihres Landes. Beide 
Parteien bekräftigen ihre Ent­
schlossenheit. auf der Grundlage 
der großen Ideen von Marxv En­
gels und Lenin, im Geiste des pro­
letarischen Internationalismus zu 
wirken, um einen Beitrag zur Festi­
gung der Einheit der internatio­

nalen kommunistischen und Ar­
beiterbewegung. ihrer Solidarität 
und Zusammenarbeit bei Wahrung 
der Selbständigkeit und Gleichbe­
rechtigung ’ jeder Partei und 
Nichteinmischung _ in die inneren 
Angelegenheiten des anderen zu 
leisten. Auf diese Welse werden 
die, kommunistischen Parteien in 
der. Lage sein, die vor ihnen im 
Kampf für Frieden. Demokratie 
und Sozialismus stehenden großen 
Aufgaben erfolgreich zu lösen.

Beide Delegationen stellten' fest, 
daß sich die Beziehungen zwischen 
der IKP und der KPdSU günstig 
gestalten und sich ihre Zusammen­
arbeit im antiimperialistischen 
Kampf weiter vertieft. Sie bekräf­
tigten ihren Willen, auch weiterhin 
die effektive brüderliche Zusam­
menarbeit zwischen beiden Par­
teien. die traditionellen Freund- 
schaftsbezichungen zwischen, den 
Völkern der Sowjetunion und Ita­
liens auf politischem, wirtschaftli­
chem und kulturellem Gebiet zu 
entwickeln und zu festigen.

Die Delegation der IKP verwies 
in d:csem Zusammenhang auf die 
Schädlichkeit aller Formen des 
Antisowjetismus, würdigte die Be­
deutung der konseouenten Ver­
wirklichung des vom XXIV. Par­
teitag der KPdSU beschlossenen 
Friedensprogramms und' wünschte 
dem sowjetischen Volk Erfolge bei 
der Realis;crung des neunten Fünf- 
iahrplans. D!e KPdSU bekräftigte 
ihre unwandelbare Solidarität mit 
dem Kampf der italienischen Kom­
munisten für Frieden. Demokratie 
und sozialen Fortschritt.

schrieben wurden. Neueste Unter-, 
suchungsmethoden ermöglichten 
den Schluß, daß die Bilder „Lä­
chelndes Mädchen“ und „Spitzen­
klöpplerin" in der Washingtoner 
Nationalgalerie „relativ junge 
Fälschungen" sind-

Mit der genannten Untersu­
chungsmethode wurden 19 Gemäl­
de der Galerie als Fälschungen 
oder als Werke anderer Künstler 
erkannt.

AA ADRID. D:e spanische PoF- 
«’* Ze; geht mit Repressalien 

gegen die Gegner der Diktatur 
sowie gegen Personen vor. die ei­
ner Verbindung mit verbotenen an- 
t'd'ktatorischcn Organisationen 
verdächtigt werden - Wié d'e Zei­
tung . Arriba“ meldet, verhaftete 
d’e Pol'zei in Ortschaften bei Ber- 
mco (Baskenland) 17 Personen. 
Den Verhafteten Wird vorgewor­
fen, der verbotenen Kampfyereini- 
gung für d'e Fre:heit des Bas­
kenlandes angchört zu haben. In 
Bilbao wurden zwölf Basken auf 
d:e Anklage hin vor Gcr'cht ge­
stellt. Kontakte nrt der ETA un­
terhalten zu haben.

OTTAWA. De Arbeitslosigkeit 
in Kanada geht nicht zurück. 

Nach Angaben des kanadischen 
Büros für Statistik gab cs im 
Februar 655 000 Arbeitslose, also 
7.3 Prozent der arbeitsfähigen 
Bevölkerung. Zur Ze;t werden die 
ArbeitslésenFsten überprüft. 
nach v:ele von ihnen kc'ne Beihil­
fen mehr erhalten werden. W'e der

wo-

Minister für Menschenreserven und 
Einwanderung. Robert Andras. im 
Unterhaus mitteiltc, wurden in den
ersten neun Wochen dieses Jahres
41000 erwerbslosen Kanadier die 
Beihilfen entzogen.
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Exposition der Freundschaft
1 Im JubiläumsJahr der UdSSR halte sich In den Industriebetrie­

ben von Tscheljabinsk ein ersprießlicher sozialistischer Wettbewerb 
entfaltet, der den UnionsrepuMlken gewidmet war. 1m Traktoren­
werk. zum Beispiel, wahrte eine solche Arbeltswacht zehn Tage 
lang und die überplanmäßig hergestellten Traktoren T-100M wur­
den den Jeweiligen Unionsrepubliken übergeben. Die Arbeiter des 
Betriebsmuseums kamen dabei auf den Gedanken, eine Exposition 
einzurichten, die der brüderlichen Freundschaft zwischen den 
Unionsrepubliken gewidmet ist.

In der neuen Exposition des TsrhTS-Mnseums sind nm 
Ausschnitte aus den Republlkzeltungen, Ehrenurkund««. Ge-

denkanschrlSBHL Fbtos u. a. auTgencminen worden. Die Besucher 
des Museum» erfahrein. dafl der überplanmäßige Traktor T-100M , 
der In die Kasachische Republik versandt wurde, einem der besten 
Mechanisatoren des Sowchos . Kootrjakowskl" Im Gebiet Kustanai. dem 
18jährigen Kairbek Bawirbnjew abergeben wurde. In der Litaui­
schen Unionsrepublik erhielt einen solchen Traktor der Komso­
molze Pjatra» Budvllta. ja der Usbekischen — die Komsomolzin 
Chanffa Chussanowa, In Kirgisien — B. Maschrapow, Sowchos 
„Kugrat". Gebiet Osch...

Im Museum der Traktorenbauer wurden auch Natlonafeouventrs 
aufgenommen: ein kirgisischer Hut. ein grusinisches Käppi, ein 
usbekischer Cbalat. eine Statuette des Begründers der kasachischen 
Schriftsprache und Literatur Aböl Kunanbajew.

A. KLOPFER 
Tscheljabinsk

Wir helfen einander
Ich habe die Bücher, die 

Sie mir für meine Werbear­
beit geschickt haben, mit gro 
ßer Freude erhalten. Herz­
lichen Dank dafür.

Noch vor kurzem fragte 
mich meine 72jâhrigc Oma 
Anna Beller so nebenbei, wie 
dieses oder jenes Wort in der 
Zeitung zu lesen ist. Erst 
war ich der Meinung, sie 
prüfe meine Kenntnisse in 
Deutsch. Doch es war an­
ders, sie kannte nur die goti­
sche Schrift, und ich half ihr

dann gern, auch die lateini­
sche zu erlernen. Dieser Tage 
sah ich sie das Buch über 
Lenin „Am Steuer der Mor­
genröte” lesen. Oma bat 
mich auch, wenn ich die 
„Freundschaft” fürs zweite 
Hafbjahr verbreite, ihren Na­
men als ersten in die Werbe­
liste einzutragen. Sic will 
auch eine fleißige „Freund­
schaft” -Leserin werden.

Lydia BELLER, 
Schülerin 

Gebiet Kustanai

Arberter sein, 
heißt glücklich sein

Als Vföhienvar Krieger die letzten 
Jahre in die Schule ging, kamen 
öfter Vertreibe verschiedener Ar­
beitskollektive und erzählten den 
Schülern über* ihre Arbeit, das Le­
ben ihrer Kölllektive. Ober verschie­
dene Berufe.

Woldemar wollte Elektriker wer­
den und im Technikum weiterler­
nen. hfach Abschluß des Studiums, 
am Krasnoturjinskcr Industriellen 
Technikum Bekam er die Einwei­
sung in unser» Stadt Die Arbeit 
als Elektriker hat ihm gefallen.

Nach dem Armeediensf kam 
Woldemar in seine Heimatstadt.

Im Stahlbetonwerk hatte er bald 
alle überzeugt, daß er Meister sei­
ner Sache ist. Seine im Technikum 
erworbenen Kenntnisse kommen 
ihm sehr zugute. Woldemar ist ein 
nötiger und geschätzter Mensch in 
seinem Kollektiv geworden.

Gegenwärtig ist er Mitglied 
des Komsomolkomitces des Werkes 
und Komsomolsekretär seiner Hal­
le. dabei treibt er noch viel Sport 
und beteiligt sich am gesellschaft­
lichen Leben des Kollektivs.

J. SANGER
Krasnoturjinsk

So ein Melker ist er!
Das Dorf Bitki im Gebiet Nowosibirsk wurde zur neuen Heimat für 

die Familie Bauer. Frau Therese mußte ihre drei Kinder Albert, Frieda, 
Paul allein erziehen. Zudem in den schweren Kriegs- und Nachkriegs­
jahren.

Frrfu Therese hat Kühe gemolken, Schafe geweidet, Kälber aufgezüch­
tet. Überall hat sie gewissenhaft und pünktlich gearbeitet. Auch ihre 
Kinder hat sie stets zur Arbeit angehalten. Schon früh hat jedes das 
Seine tun müssen. Albert, der Aftesfe, war flink und half überall gern 
mit. Kaum daß es sein Alter erlaubte, machte er einen Lehrgang für 
Traktoristen mit. Diesem Beruf Ist er bis heute treu. Auch Frieda und 
Paul hatten mit, wo sie nur konnten. Alle sind heute arbeitsame ge­
achtete Menschen, und das erfüllt Frau Therese mit Stolz.

Frieda ist schon 15 Jahre Melkerin und zählt zu den besten der 
Sowchosabfeilung.

Vor zwei Jahren übernahm Paul zu aller Leute größter Verwunde­
rung eine Gruppe von 30 Kühen. Diese Gruppe war vernachlässigt wor­
den. Paul machte sich fleißig ans Werk. Zuerst sorgte er für richtige 
Futterration und Sauberkeit. Paul ist jetzt Meister des Maschinenmel­
kens.

Wenn jemand von den Melkerinnen erkrankt, ist es wieder Paul, der
die zusätzliche Gruppe betreut.

Im Jubiläumsjahr war Paul Bester im Sowchos. Im dritten, ent­
scheidenden Planjahr arbeitet er mit noch größerem Elan.

W. MEISTERS
Gebiet Nowosibirsk

Die Klubleiterin L|u- 
ba BobrjaKbewa buch­
te blichen Wind In 
di« KlubarbaH der 
Abteilung da» Sow­
chos „Nowodollnski”, 
Gebiet Zelinograd. 
Abends geht es Im 
Klub Immer lebhaft zu.

Ljuba hat es verstan­
den, Ihre Pflichten als 
Komsomolsekretär mH 
der Kluberbett zu ver­
binden, und die ganze 
Sache ist Im Vorteil.

Foto: G. Berger

Briefpartner gesucht
Angeregt durch die Meldungen 

und Berichte über Landwirtschaft 
in der Zeitung „Freundschaft”, 
möchte, ich mit einem Kollegen vom 
Lande in Briefwechsel treten.

Ich bin 43 Jahre alt, staatlich 
geprüfter Landwirt. Mit meinem 
Briefpartner könnten wir Gedan­
ken und Meinungen über Acker­

bau, Freizeitgestaltung In dar Na­
tur, Angelsport austauaohen.

Werner MRUK

1231 Groß Muckrow
Kreis Beeskow

DDR

Was uns
Für mich, einen Deutsch­

lehrer an der Pädagogischen 
Hochschule in Pawlodar, sind 
die Beiträge über den Stand 
des muttersprachl i c h e n 
Deutschunterrichts sehr wert­
voll. Ich arbeite mit den 
Studenten ständig an der 
Zeitung. Beiträge über Städ­
te Kasachstans sind bei uns 
gerade das, was wir brau­
chen. Humoresken und Wit-

gefällt
ze gefallen allen. Der Stil 
einiger Beiträge könnte et­
was einfacher sein, denn 
manchmal könnte man sich 
in den drei- und mehrstöcki­
gen Satzkonstruktionen die 
Beine brechen und selbst für 
Deutsche wäre ein Dolmet­
scher nötig.

Alfred ANSELM 
Pawlodar

Ehre, wem 
Ehre gebührt

Das ArbOlterkollektlv der 
Brennenrel In der Tschlmken 
ter Zementfabrik ehrte den Ve­
teranen der Fabrik Jakob Eich­
horn zu seinem 55. Geburts 
tag. Die von Ihm geleitete Bri­
gade erfüllt Ihre Planaufgaben 
Immer vorflrstlg. Sie trßgt den 
hohen Titel „Brigade der kom­
munistischen Arbeit" in Ehren. 
Jakob Eichhorn ist ein reger 
Produktionsneuerer, der aktiv 
am gesellschaftlichen Leben tell- 
nlmmt.

Fabrikdirektor A. Tumanow. 
Parteisekretär S. Demidow be­
grüßten das Geburtstagskind 
warm, gratulierten Ihm. Viele 
warme Worte äußerten über Ihn 
der Hallenlelter und die Arbeits­
kollegen. Die Fabrikleitung, sei­
ne Kollegen überreichten dem 
Jubilar Geschenke.

A. SÜD

Sie sind nicht
Ab Januar d. J. bekommen 

mehrere Rentner unseres 
Dorfes Pokornoje per Post 
die Zeitschrift „Kooperator 
Kasachstana". Dafür sorgte 
die Arbeiterkonsumgenossen­
schaft des Kalinin-Sowchos 
unter der Leitung der Vor-

vergessen
sitzenden Selma Reich. Die­
se Aufmerksamkeit wurde 

denjenigen erwiesen, die mal 
vorbildliche Mitarbeiter der 
Handelssphäre waren.

Elisabeth RUF

Gebiet Karaganda

Vernunft ist am Platz
Nachdom Ich den Artikel von A. Haiselboch 

„Warum da» Leid nicht teilen!'' geleten hatte, 
konnte ich daiu nicht Stillschweigen. Bei uns ge­
schah 1969 im Herbst auch so ein schreckliches 
Unglück. E» geschah in zwei befreundeten Fami­
lien. Die Jungen waren In der 7. und 8. Klassen. 
Sofort kam der Junge zu den Ehern des Erschos­
senen, wo auch sein Vafer gerade war, und

Der Artikel von A. Hesselbach „'Warum das 
Leid nicht teilen!” (Fr. Nr. 37) hat mich sehr 
erschüttert. Ich las ihn allen meinen Freunden vor 
und bin auch der Meinung, daß das Gerichtsur­
teil nicht ganz recht ist. Man hätte an erster Stel­
le den Mann richten sollen, der den minder­
jährigen Jungs die Flinte verkaufte, dann den 
Nachbarsjungen Karl. Welches Recht hatte er. im 
fremden Haus hinter dem Schrank eine Flinte 
oder sonst was hervorzuziehen?

Peter wurde gerichtet, weil er wahrscheinlich

Leserstimmen.

brachte In großem Schrecken das vor, was er an­
gerichtet hatte. Der Vater nehm »einen Söhn und 
fuhr zur Miliz, das Geschehene zu melden. Nie­
mand wurde gerichtet. Die Ettern des Unglückli­
chen haben In Ihrer tiefen Trauer niemanden be­
schuldigt. So leben sie weiter, keine Feindschaft 
ist zwischen ihnen entstanden.

•Ich glaube, Christian und Maria Reimer sind

nicht Im Rechten. Hier lind nur Vernunft und die 
Worte „Geteilte Freude Ist doppelte Freude, 
geteiltes Leid ist halbes Leid" em Platz.

M. RIESEN,
Lehrerin 

Kaskelen.
Gebiet Alma-Ata

Die Einwohner des Dorfes 
Prilschlmka sind mit der Post­
angestellten Olga Hammer sehr 
zufrieden. Schon viele Jahre ar­
beitet diese nicht mehr junge 
Frau In der örtlichen Postabtet- 
lung. Sie verbreitet selbst Zei­
tungen und Zeitschriften unter 
den Einwohnern. Im Herbst geht 
sie von Haus zu Haus. Sie Ist 
sehr liebreich zu den Menschen, 
gibt manchen Rat zur Abonnle- 
r u n g der Presseausgaben. 
Kommt man aut die zentrale 
Post im Rayonzentrum, so sieht 
man Ihren Namen auf dem er­
sten Platz an der Ehrentafel. Sie 
erfüllt Immer Ihren Plan. Ist 
manchmal Ihre Gehilfin, die 
Postträgerin, krank, da nimmt 
Olga Hammer selbst die Postta­
sche, denn ein jeder will seine 
Zeitungen und Briefe rechtzeitig 
haben. Sie hat zu Hause eine 
Familie, aber sie findet zu al­
lem Zelt und arbeitet mit Lust 
und Liebe.

Rosa KRESS

Gebiet Zelinograd

der älteste unter den Jungs war! Aber wie dem 
nicht sei, mir tut er leid und noch mehr seine 
Elfern. Schon allein die Worte: „Hätte Karl doch 
mich getroffen..." zeugen davon, daß Peter gar 
nicht so schlecht ist.

Und Maria? Ja, im Kummer und Zom spricht 
man so manches, aber dann bedenkt man sich 
und bekommt Reue. Maria aber haßt weher. Mö­
ge sie doch einmal nachdenken: Karl hätte ja 
sowohl auch einen anderen treffen können, und 
andere Elfem hätten diesen Gram. Es war doch

ein Ungldeksfalll Die einst so friedlichen Brüder 
gehen sieh aus dem Weg. aber im Inneren des 
Herzens tut es ihnen doch weh. Sie finden bloß 
nicht den Mut, ihre Frauen zu überzeugen. Mö­
gen sie doch wenigstens Ihren alten Vafer scho­
nen. den dieser Gram doch gewiß frühzeitig un­
ter die Erde bringt.

Minna SCHMIDT-SCHNEIDER

Gebiet Zellnograd

Um Erziehung Sorge tragen
ZuijL Beitrag von Ella 

Walil „Ich stimme für Vor­
beugen” (Fr. Nr. 34) hätte 
ich auch einige Worte zu sa­
gen.

Ich glaube, gerade in sol­
chen Fällen wenn minderjäh­
rige Kinder sich mit Dieb­
stahl beschäftigen, sind die 
Eltern und auch das Lehrer­
personal In der Schule schuld 
daran.

Die Eltern wissen ganz 
gut, daß sie verpflichtet sind, 
ihre Kinder zu anständigen, 
treuen und ehrlichen Men­
schen zu erziehen. Die Leh­
rer in der Schule haben um 
die Erziehung der heran­
wachsenden Generation Sor­
gen zu tragen, denn der 
Lehr- und Erziehungsprozeß 
ist doch ein einheitliches 
Ganzes.

Ganz recht hat E. Wahl, 
indem sie behauptet, die 
Kinder müssen von klein auf 
zur Arbeit angehalten wer­
den. Daß es bis heute in der 
Stadt Jessil noch keinen 
Pionierpalast oder einen Pio­
nierklub gibt, daran sind die 
Eltern selbst schuld. Im Pio­
nierklub gibt die Leiterin den 
Kindern verschiedene Aufga­
ben, Bücher werden gelesen 
und besprochen. Die Pionie­
re machen in den Zirkeln für 
Schachspiel, Tanz und Büh­
nenkunst mit, hören sich 
Vorträge über Kunst an und 
besprechen den Inhalt der 
gesehenen Filme.

Emma BELZ

Nowokusnezk

„Wir waren mit dabei“
Unter diesem Titel brachte die „Freundschaft” die span­

nende Skizze von Peter Reimer, die mich und meine Nach­
barn wochenlange im Bann hielt. Uns schien es, als wollte 
uns die Zeitung necken, weil sie das Werk in Bruchstücken 
brachte: Nun haben wir es endlich mit Genugtuung ver­
schlungen.

„Ein ruhmvolles Leben hat dieser Mann hinter sich”, rie­
fen meine Kollegen aus, ich aber sagte ihnen, daß der Autor 
viele Erlebnisse aus Bescheidenheit nicht geschildert hat. 
Darauf mußte ich .meinen neugierigen Hörern manches er­
zählen, das ich persönlich von ihm erfahren hatte.

W. HERDT 
Altairegion

Ich warte immer mit Sehnsucht auf die „Freundschaft”. 
Vor allem suchte ich die spannenden Erinnerungen des al­
ten Kommunisten Peter Reimer auf. Oftmals hätte ich am 
liebsten .ausgerufen „Ja, so war esl” Die Erinnerungen sind 
lebensecht und mit starker Überzeugungskraft geschrieben. 
Gewiß hat jeder Mensch sein eigenes Schicksal und die Men­
schenschicksale sind sehr verschieden, doch manche Erlebnis­
se des alten Kommunisten sind so geschildert, als ob es mei­
ne eigenen wären.

G. ÖHLSCHEIDT 
Grosny

Auf Anregung der „Freundschaft“
Am 14. Februar veröffentlichte die 

„Freundschaft” den satirischen Artikel 
von Ed. Heinz „Nur ein Ausnahmefall".

Ein Fahrer der Route 23 (Bahnhof-Mi- 
krorayon Nr. 1) fuhr die Passagiere nicht 
bis zur Endstation, sondern wollte sie 
frßher absetzen und hatte dafßr hundert 
Ausreden: Im Mikrorayon wäre der Ver­
kehr wegen Schneewehen unmöglich, sei­
ne Arbeitszeit wäre abgelaufen, der 
Bus habe eine Panne, (ausgerechnet vor 
dem Mikrorayonl)

Aul Anregung der „Freundschaft" teil­
te der stellvertretende Direktor des Ze- 
linograder Busparks Nr. 1 Genosse W. Grl- 
zjuk mH, daß der oben beschriebene Fall 
der Wahrheit entspricht aber... nur we­

gen Wegeloslgkeit sei der Fahrer nicht 
weiter gefahren.

Man braucht kein weißbärtiger Welse 
zu sein, um zwischen den Zeiten der. 
gelinde gesagt, nichtssagenden Antwort 
des stellvertretenden Direktors zu lesen, 
daß er wider Gewissen und Amtspflicht 
den Arbeitspfusclier unter Schutz nimmt 
und Ihm keine Strafe erteilte.

Allein die liebreiche Frühlingssonne 
glättet die Unebenheiten des Problems, 
sie bringt friedliche Stimmung auch für 
die Fahrgäste des Mikrorayons Nr. I, in­
dem sie die Hindernisse — die Schnee­
berge — aus dem Weg räumt und einen 
regelmäßigen Busvertehr sichert.

Die Milchfarm des 
Sowchos „Slatepelski” 
Gebiet Kektichetew, 
in Brussllowka. In der 
die Bestmelkerin Em. 
ma Schwabauer tätig 
Ist, stehf Im Wettbe­
werb auf dem ersten 
Platz im Rayon. Emma 
molk Im Verfahr teil 
J 900 Kilo Milch je 
Kuh, auch in diesem 
Jahr Ist sie führend Im 
Wettbewerb.

Foto: H. Heinrich

Wir gratulieren
Am 13. März beging Maria 

FREI, wohnhaft In Jekatcrinow- 
ka, Gebiet Ostkasachstan, ihren 
90. Geburtstag, Sie liat 7 Kinder, 
28 Enkel, 50 Urenkel und 2 Ut- 
Urenkcl.

Maria Frei Ist noch rüstig, hilft 
gern im Haushalt mit und macht 
noch weife Reisen. Oller kommt 
sie mit dem Bus nach Predgorno- 
jo zu Gast zu ihren Freunden.

Im Namen aller Verwandten und 
Freunde gratulieren wir der Ju­

bilarin »um Geburtstag, wünschen 
ihr noch vield clückllcho Jähre und 
beste Gesundheit.

Georg KISSLINO
es«

Dieter Tage beging Viktoria RUHL, 
wohnhaft In Tört-Kuduk, Oeblel 
Pawlodar, ihren 61. Geburtstag.

Wir gratulieren unterer lieben 
Mutter und Oma tum Oeburtifag,

wünschen Ihr beste Gesundheit, 
Wohlergehen und frohe Stimmung 
für noch viele Jehro.

Enkel: Ire, Ljude, Velerl, Tanja 
und Tochter Elvira MAKARO­
WA,

Am 17, Märt begeht Andrees 
LICH, wohhalt In der Alfalreglon, 
seinen 84. Geburtstag.

Andree» Lieh war ein aktiver 
Teilnehmer de» Bürgerkrieges, alt 
Sanitäter erwies er den Rotarmisten 
siet» die ertle Hilfe und pflegte »Io 
dann gesund.

Er ging In den Ruheitend mH 
50|ährlgem Arbeitseifer.

Wir gratulieren Andrea» Lieh 
■um Geburtstag und wünichen Ihm 
Glück und Prohilnn für noch viele 
Jahre.

Im Namen aller Verwandten und 
Freunde Balthaiar MOLLER

a « e
Am 10. Mär« begeht der Lehret 

Im Ruhoifand David BAV (wohn­
haft In Werchnlaja Dobrinka, Gebiet

Schon das zweite Jahr Ist 
der Junge Kommunist Alexander 
Schneider Brigadier der Schwei­
nefarm. Als er die Farm über­
nahm. sah es dort ganz traurig 
aus. Jetzt ist es ganz anders. 
Der Hof ist schön umzäunt. In 
den Ställen ist es hell, warm 
und sauber. Die Tiere fühlen 
sich wohl und nehmen gut an 
Lebendgewicht zu. Die Schweine­
wärterinnen geben sich in ihrer 
Arbeit die größte Mühe. Ein 
Vorbild für Ihre Kollegen sind 
die Schweinewärterinnen Jelisa- 
weta Dallowa. Lydia Schneider 
und Maria Swlsdanowa. Den 
Plan des Vorjahres haben sie zu 
103 Prozent erfüllt und von 
Jeder Muttersau 18 Ferkel er­
halten.

Die Arbeitserfolge'des Kollek­
tivs kosteten auch dem Briga­
dier Alexander Schneider nicht 
wenig Mühe und Fleiß. Dank 
seiner gekonnten Leitung wurde 
die Schweinezucht lm Ordshonl- 
kldse-Sowchos rentabel.

Emilie BAUER

Gebiet Kustanai

Erna Jan-Kowalenko ging 
1958 als Lehrling zu den Ver­
putzern der Straßenbauverwal­
tung Nr. 13 In Issyk.

Erna war noch ganz Jung, 
aber fleißig, gehorsam und ehr­
lich. Sie gewann Ihren Beruf 
Heb und erlernte Ihn schnell.

1965 ging Erna freiwillig In 
die Sowjetarmee. Zwei Jahre 
später kehrte sie als Gefreite 
In Ihre Brigade zurück. In der 
sic auch heute noch arbeitet.

Diese Brigade. In der Erna 
schon 15 Jahre mitmacht, hat 
schon so manche Wohngebäude 
und Kulturstätten schön gemacht. 
Gegenwärtig Ist sie Im Flug­
haien In Alma-Ata beschäftigt.

Erna ist dank ihrem Floh 
und Können In der Brigade ge­
schätzt und geachtet. Inr Ta­
gessoll überbietet sic stets. Sie 
erhielt schon mehrmals Ehren­
urkunden, Prämien und Wert- 
Seschenko. Ihr Bild schmückt 

le Ehrentafel.
Erna leitet auch die Kultur­

massenarbeit in ihrem Kollektiv.
Zu Hause hat Erna die Fami­

lie zu versorgen, außerdem lernt 
sie In dor Abendschule und 
plant, ab neues Lehrjahr am 
Bautechnikum Ihr Studium im 
Fernunterricht fortzusetzen. Er 
na wird es schaffen. An Beharr­
lichkeit fehlt es Ihr nicht.

Dorothea HILGENBERG

Gebiet Alma-AU

Wolgograd) »einen 62. Geburftlag 
Wir gratulieren O. Bay zu 
dleiem denkwürdigen Tag und 
wünschen Ihm gute Oeiundheit, 
Wohlergehen und noch vl«l« Jahre 
glücklichen Leben».

Seine Freu Maria und »eine 
Schulfreunde der 10. Jahre 
Elis DUMMER. Marls und 
Aleiander QUINDT, Oaorg
HAFFNER, Klara. Karl. Aleian­
der WINTER. Jakob LA NO,
Maria W1INBÄNDSR, Bertha
und Karl RUSCH.
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J>E WEGENDE Minuten cr- 
*-* lebte ich während des 

Jüngsten Gebictstrcffcns der
Jungmechanisatoren. Ich bin
überzeogt, daß wir alle in je­
nen Stunden Freude, Stolz und — 
was die Hauptsache ist — Ver­
antwortung empfanden.

Von der Tribüne herab wandten 
sieb die geachtetsten und würdig­
sten Menschen des Gebiets an uns. 
Und wenn man der Arbeit unse­
res Treffens so viel Aufmerksam­
keit entgegenbrachte, so bedeutet 
das. daß man in uns würdige 
Vertreter der jungen Generation 
der Arbeiter und Bauern sieht Das 
bedeutet, daB man von uns noch 
größere Taten erwartet. Dorum 
spreche ich von Verantwortung für 
meine Arbeit, für meine Einstel­
lung zum Leben.

Ich möchte noch über vieles 
sprechen. Vor allem möchte ich 
Euch meine Freude mitteilen: Die 
Partei und Regierung erwiesen 
mir eine große Ehre, indem sie 
mich mit dem Leninorden würdig­
ten. Ich weiß aber, daß ich vor 
der Heimat und dem Volk, vor 
dem Kollektiv meiner Kollegen in 
noch größerer Schuld stehe, daß 
dies ein moralischer Ansporn ist 
und ich noch viel arbeiten muß. um 
den höchsten Orden der Heimat 
zu rechtfertigen, ich werde meine 
Qualifikation als Mechanisator 
auch weiterhin erhöhen, denn ich 
betrachte den Mechanisatorenbenif 
als den wichtigsten in der Land­
wirtschaft und rufe alle Mädchen 
des Gebiets auf, diesen ehrenvol­
len Beruf zu meistern. Er ist kei­
nesfalls schwerer als der einer 
Melkerin, Schweine- oder Kälber­
wärterin. Wir wissen, daß das 
Problem der Mechanisatorenkader 
auch Jetzt noch, sogar in den 
„besseren" Wirtschaften existiert. 
Unter diesen Umständen sollte die 
Losung der Komsomolkollektive

Was bringst 
du den 
Menschen?
- Die Komsomolzen der dreißiger 
Jahre beneideten diejenigen, die 
den Winterpalais erstürmten. Die 
Pioniere der Neulanderschließung 
.nahmen sich ein Beispiel von de­
nen, die die Heimat mit der Waf­
fe in der Hand verteidigten. Wir. 
die heutigen Komsomolzen, sind 
den Traditionen der Väter und äl­
teren Brüder auch treu. Nach Jah­
ren werden diejenigen, die uns in 
den Komsomolreihen ersetzen wer­
den, dem Widerhall der Vergan­
genheit lauschend, uns beneiden. 
So war es und so wird es sein. ’ 

Es kommt auch vor, daß eine 
Heldentat, die heute unter gewöhn­
lichen Verhältnissen vollbracht 
wurde, nicht so eingeschätzt wird, 
wie die Nachkommen später da­
von erzählen werden. Wir hören 
nicht immer die Sinfonie des heu­
tigen Arbeitsalltags, weil wir un­
sere gewohnte Arbeit leisten.

Doch es gibt Minuten, wo man 
einfach nicht umhin kann, darüber 
zu sprechen, wie du lebst was 
du tust was dich bewegt, welche 
Abgabe du den Menschen lieferst. 
So entstehen Themen für Dispu­
te und Gespräche, entsteht ein offe­
nes Gespräch über das Leben und 
über deinen Platz darin.

Darüber sprachen mal die Ober­
schüler der Mittelschule in Andre­
jewka. Das regte auch ihre Pa­
ten — die jungen Arbeiter des 
Sowchos „Scnarykski“ — an. Man 
beschloß, diese Frage auf der 
Vollversammlung der Komsomol­
zen des Sowchos und der Schule 
-zu stellen.

Die Versammlung wurde einbe­
raumt. Musik erklang, das Banner 
wurde feierlich hereingetragen. Die 
Herzen schlugen schneller. Jeder 
Anwesende dachte nochmals dar­
über nach, wie er den stolzen .Na­
men Komsomolze rechtfertigt.

Das Wort nahm Wera JERMO- 
LENKO, Schülerin der 10. Klasse.

„Wir denken noch zu selten über 
uns selber nach. Oft sind wir 
nachsichtig uns und zu streng den 
anderen gegenüber, doch öfter tun 
wir so. wie es uns. gefällt, aber 
nicht wie es sein müßte.“

Minna GETMAN: „In unserer 
Klasse lernen 16 Mädchen. Wir 
leben einig. Niemand kann sich 
wohl an eine Zwistigkeit zwischen 
uns erinnern. Doch ehrlich ge­
standen, sind wir oft als Komso­
molzen zu passiv. Gibt man uns 
einen .Auftrag, so erfüllen wir Ihn, 
aber Selber legen wir keine Initia­
tive an den Tag.“

Amalla DYK Arbeiterin: „Wir 
sind schon mehrere Jahre Paten 
der Schule. Wir halfen, hier ein 
Lenlnzlmmer einzurichten und eh 
Stadion zu bauen. Das war haupt­
sächlich materielle Hilfe. Jetzt ru­
fe ich Euch auf, wollen wir ein 
interessanteres, inhaltsreicheres Le­
ben beginnen, damit der heutige 
Tag dem gestrigen nicht ähnlich 
ist, und der morgige Tag sich 
vom heutigen unterscheidet."

Wilhelm KLIND, Arbeiter: „Unse­
re Brigade Ist Pate der Klasse 
4b. wir sind Betriebs-Pionier, 
führer. Jeder von uns besucht die 
Schüler und Ist bemüht, sie durch 
etwas zu erfreuen. Die Kinder 
sind jedesmal sehr froh, wenn wir 
kommen. Und das veranlaß! uns, 
größere Ansprüche an uns selber 
zu stellen, den Namen Komsomol­
ze in Ehren zu halten."

Danach nahmen die Komsomol­
zen der zwanziger Jahre Nikolai 
Pukas, Wladimir Kornijenko und 
Alfred Körner das Wort. Sic er­
zählten über .Ihre Komsomolzen­
jahre, gaben den heutigen Jungen 
und Mädchen den Auftrag, dem 
Vermächtnis Lenins treu zu blei­
ben, In allen Vorhaben und Initia­
tiven energischer zu sein und sie 
zu Ende zu führen.

Der Disput gab den Komsomol­
zen eine gute geistige Ladung. 
Jeder hat sich selber mal von der 
Seito angesehen.

N. HILDEBRANDT 
Gebiet Koktschetaw

„Lebst du im Dorf, so mußt du 
die Landtechnik beherrschen“ nicht 
in Vergessenheit geraten. Auch 
heute muß diese praktische Aufga­
be vor jedem Jungen und Mäd-

„...So ein prächtiges 
Mädchen“

Mit Jedem Tag rückt der Frühling näher heran. Das macht dem 
Ackerbauern Immer mehr zu schaffen. Noch und noch prüft er seine 
Bereitschaft zur wichtigsten Etappe seiner Arbeit' — zur Frühjahrsbe­
stellung. Davon, wie er sich vorbereitet hat, werden die Ergebnisse 
seiner Arbeit Im dritten, entscheidenden Jahr des Planjahrfünfts ab­
hängen.

Unter den Getreldebauern, die gegenwärtig Ihre Möglichkeiten 
für diese Periode abschätzen, Ist auch die junge Mechanisatorin aus 
dem Sowchos „Prlgorodny", Gebiet 2elinograd, Komsomolzin Valen­
tina Lyssatschowa.

Erst vor drei Jahren Ist sie In die Sowchosproduktlon gekommen. 
Doch Ihr Fleiß und Ihr hohes Können sind in dieser Zeit in vollem 
Maß zur Geltung gekommen.’

Sic war es, die gemeinsam mit den Maiszüchtern Iwan Dsüba, 
Iwan Babltsch und Wladimir Kamlowskl Irn vorigen Jahr einen 
Hektarertrag von 210 Zentner Grünmasse erntete. Sie stand während 
der Erntezeit an den wichtigsten Abschnitten ihren Mann. Ihre Ar- I 
beit war es auch, die von der Heimat mit dem Leninorden gewür­
digt wurde. ' Heute erteilen wir Valentina das Wort

dien eines Sowchos oder Kolchos 
stehen. Propagandisten zur Reali­
sierung dieser Losung sind in er­
ster Linie natürlich wir. die Sow­
chos- und Kolchosmechanisatoren.

Im vorigen Jahr arbeitete ich in 
der Maiszuchtbrigade Iwan Iwa­
nowitsch Dsübas. Die' ganze Bri­
gade pflegte die Maissaaten. Gro­
ße Schwierigkeiten hatten wir bei 
der Einbringung der Ernte des 
Jahres 1972. Diese Schwierigkeiten

Bei unseren Nachbarn

Komsomolzen in ihrer Berufung
Die Komsomolorganisation der 

Verwaltung für Mechanisierung 
der Baunrbeiten im Trust „Tsche- 
Ijabmctnllurgstroi" war eine der 
ersten, die die Patenschaft über 
Schulen und Pionierklubs der 
Hausverwaltungen übernahmen. 
Freilich verlief anfänglich nicht 
nllc» wio „am Schnürchen“. Es gab 
gar manche Fehlschläge _ und Ent­
täuschungen: mal hatten sich dio- 
Pnlen mangelhaft auf Ihre Treffen 
mit den jüngeren Freunden vorbe­
reitet und die Beschäftigung ver­
lief monoton .und schläfrig, mal 
vergaßen die Paten überhaupt, 
zu Tug und Stunde zu erscheinen. 
Aber allmählich kam die Arbeit 
In Schwung, hauptsächlich im

Preisträger
des
Komsomol

..... Der Komsomol — dos sind 
meine Llebllngileser und -hel- 
den“, so pflegte Michail Swet­
low, der Verfasser von „Grena­
da“ und „Kachowka“, zu sagen. 
Der Jugend unseres Lahdes 
weihte Swetlow die meisten sei­
ner Gedichte. Der Komsomol 
war für ihn nicht nur eine Or­
ganisation, als deren Mitglied 
er mit jungen Jahren seinen 
Schaffensweg betrat, sondern 
viel mehr — ein ganzer Sitten­
kodex des Jungen Menschen In 
den ersten Jahren nach der Ok­
toberrevolution.

Für seine Werke über die hel­
denmütige Arbeit und die Kamp- 
festaten der Komsomolzen und 
Jugend hat das Büro des ZK des 
Komsomol an Michail Arkadje­
witsch SWETLOW (postum) 
die Prämie des Leninschen 
Komsomol verliehen.

Eine weitere Literatur-Prä­
mie des Leninschen Komsomol 
wurde dem bekannten Dichter 
Robert Iwanowitsch ROSH­
DESTWENSKI zuerkannt.

Nachstehend bringen wir kur­
ze Leseproben aus den Werken 

Ider neuen Llteraturprelstrßgcr 
des Leninschen Komsomol. 

waren vor allem mit den Witte­
rungsverhältnissen verbunden. Als 
Sieger gingen jedoch wir Brigade­
mitglieder hervor. Unsere, größten 
Helfer In diesem Kampf' waren, 

meiner Meinung nach, die Liebe 
zum Boden, unser Verantwortungs­
gefühl und der große -Elan aller 
meiner Kollegen.

Ich steuerte den Traktor 
MTS-50. Meine Leistung im mitt­
leren Pflügen betrug 976 Hektai 
bei einem Plan von 800, die Ta­
gesleistung machte 13 Hektar aus. 
Ich sparte 3 Prozent Brenn- und 
Schmierstoffe. Die Mitteleinsparung 
bei der Reparatur betrug 64 Ru­
bel.

Pionierklub „Tschaika". Hier wur­
de in- acht Jahren viel getan und 
erreicht ■

Nun soll man sich aber wieder 
nicht vorstellcn, daß alles, was iin 
Pionierklub „Tschaika" erreicht 
ist, von den Patcnkomsomolzen ge­
tan wurde. Nein, hier gibt es sehr 
rührige Erzieherinnen wie z. H. 
Valentina Starzewa und Kltwli.i 
Tarassowa und Schullehrer, die 
hier oft einspringen. Und den­
noch... Vor allem nahmen sich 
die Komsomolzen 'des Sports und 
der Körperkultur an. Jascha Lie­
der ist ein guter Sportler, und er 
organisierte eine Hockeymann­
schaft. Das war für die „Tschaika“- 
Pionlere eben das, was ihnen

Michail SWETLOW

Bin nicht mehr Jung. Es Ist die Zelt gekommen.
Bilanz zu zlehn, wie Ich gerüstet schon.
Ein Herz, mit tausend andern malgenommen —
Und fertig steht ein ganzes Bataillon.

Ich habe meinen Wert nicht übertrieben.
Das mag ich nicht, das steht mir nicht mal an.
Belm Vormaräch wird die Mehrheit groß geschrieben.
Nur sie allein führt un9 als Volk voran.

Schenkt' Ich den Menschen alle meine Gaben?
Und atmete ich mit der Zoll Im Zug?
Hab faul Ich Jonen Schatz nicht ausgegraben.
Den lang Ich in der SecT verborgen trug?

Ich selbst mein Alter nie mit Festen ehrte... 
Da macht' Ich einem nahen Dorf Besuch, 
Und eine Bäuerin mir da bescherte 
Ein Brot mit Salz aut buntgesticktem Tuch.

O liebes Brotl Ich brauche sonst nichts weiter.
Wie habt Ihr Leuto euch geirrt an mlrl
Ich lebe ohne Festparaden heiter. 
Und mir genügt der Witwe Zimmer hier.

Ich hänge Klassiker Ihr In dio Kammer, 
Mit Landschaften beschmtlck' Ich Jede Wand. 
Erzähl ihr alles, tröste sie im Jammer.
Doch bitte, Freunde, laßt mir freie Handl

Nach Freude grub loh stets, bin müde heute.
Doch meine Verse sie verstummen nicht.
Die Frau ist glücklich, well Ich sie erfreute—* 
Ich war Poet, erfüllte meine Pflicht.

Nachdichtung: David WAGNER

Robert ROSHDESTWENSKI

> und wie leb steh.
„Ist verloren!“ 

die Sowjetologen quarren.
Meine Freunde grinsen: 

„Der bestochen?
Nee!"

Kronstadts frühllngsmorsches, 
rotes El» bestach mich.

und des Kremlkommandanten lettischer Akzent, 
auch die Kommandeure 

neunzehnhundertachtzehn.
des Slwaschmeers 

bielgepeitschtes Element.
Friedlich winterweiße Welten

. mich bestachen.
frühjahrs —*

der Irtysch, 
sein toller Übermut; 

dann— 
das Herzblut derer 

in den schweren Schlachten
einundvierzig, ?

Jeder,
Jeder Tropfen Blut.

Bin den Sprüchen auf Gamsatows Dolch 
verfallen.

Bestochen

von der Angara gekauft, 
die schaumend brüllt, 

bin bestochen von Palanga — 
und von allem, 

was Ich weiß, 
und was sich noch an mir erfüllt. 

Mich besticht das Wort, 
das, 

erstmals ausgesprochen, 
noch nicht abgegriffen ist 

und nicht verdreht 
Bin von Majakowski 

und Swetlow 
bestochen, 

von dem Land, 
wo Veree In Erfüllung gehn. 

Manch ein Feuer 
winkt noch nächstens 

von der Heide.

„Sämtliche sowjetische Schriftsteller sind bestochen“, 
so behauptet die Presse des Westens.
Ja, es stimmt:

leb bin gekauft.
mit Haut und Haaren,

bin bestochen.
wla ich geb

* und das Schicksal
hat noch viel 

mit mir lm Sinn.

mitsamt dem Eingeweide, 
und das Ist's,

Ja, ich bin gekauft,

wéshalb Ich
nicht zu kaufen blnl

Nachdichtung: Johann WARKENTIN

Der Ernteertrag der Halmfrüch­
te stieg- in unserem Sowchos Im 
vorigen Jahr gegenüber 1971 um 
fast 3 Zentner. Das ist natürlich 
ein großer Fortschritt. Gleichzei­
tig verstehen wir ausgezeichnet, 
daß dies noch keine Grenze ist. 
Die Worte L. I, Breshnews „Heute 
besser als gestern, morgen besser 
als heute arbeiten" haben sich 
unseren Brigademitgliedern fest 
cingeprägt, und wir versprechen, 
sic durch unsere tagtäglichen Be­
mühungen ins leben umzusetzen.

Gegenwärtig bereiten wir Acker, 
bauern uns auf den Frühling vor. 
Der Frühling Ist für uns eine Zeit 
großer und verantwortlicher Arbei­
ten In einer nicht allzu langen 
Zeit werden wir unsere Technik in 
die vorderste Linie des Kampfes 
um die Ernte bringen. In die Feld­
standorte wird Leben einziehen, 
die Steppe wird sich mit Motoren­
getöse füllen. Für uns Jungmccha- 
nisatoren gibt es keine größere 
Freude als die Freude der Arbeit. 
Im Namen der jungen Ackerbauern 
versichere ich, daß wir. den besten 
Traditionen unserer älteren Gene4 
ration getreu, auch weiterhin be­
harrlich arbeiten, lernen und auf 
Leninsche Art leben werden.

Beim Überreichen der Auszeich­
nung an Valentina Lyssatschowa 
sagte der Erste Sekretär des Ze- 
linograder Gebietsparteikomitees 
Nikolai Jefimowitsch Krutschlna: 
„Ich freue mich, daß es unter un­
serer Jugend solch prächtige 
Mädchen gibt. Mit einer von Ihnen 
habe ich Jetzt persönliche Be­
kanntschaft geschlossen."

Jetzt folgen viele Mädchen des 
Gebiets Valentinas Beispiel. Die 
Melkerinnen Wera Amurbekowa, 
Helene Brunner, Swetlana Bula- 
wltsch, die Arbeiterinnen Valenti­
na Berenskaja, Katharina Imgrund 
und andere beendeten bereits Me­
chanisatorenlehrgänge.

Der Komsomolze Jo­
seph Schlosser kam vor 
drei Jahren nach einem 
Fahrerlchrgang In den 
Betrieb „Kustanaitrans- 
agenstwo“. Jetzt Ist er 
ein vortrefflicher Arbeiter. 
Sein Schichtsoll erfüllt er 
ständig zu 120 Prozent, 
zu Havarien kommt es 
bei ihm nie.

J. Schlosser zählt zu 
den Schrittmachern im 
sozialistischen Wettbe­
werb unter den Kraftfah­
rern. Er erhielt schon 
mehrmals Prämien und 
Dankschreiben.

UNSER BILD: Joseph 
Schlosser

Foto: W. Woronin 

am Herzen lag. Das Training fand 
regelmäßig und fachkundig statt, 
und als man im vorigen Monat um 
den ersten Platz zwischen den 
Klubmannschaften kämpfte, wurde 
die Mannschaft Jascha Liedcrs 
führend.

Galipa Gawrilowa Ist Maschini­
stin eines Turmkrans und Mit­
glied des Komsomolkoniitccs der 
Mechanlslerungsvcrwaltung. Außer­
dem lernt sie in der elften Klasse 
der Abendschule. Nun sagte der 
Sekretär der Komsomolorganisa­
tion Viktor Michailcnko eines Ta­
ges:

„Wie wäre es. Galja, wenn du 
die Gymnastiksektion im Paten­
klub Übernähmest?" Mit Gymnastik

Der wackere Müller
Ich kann mich noch gut an den 

Tag erinnern, als Johann Müller 
vor drei Jahren in unseren Betrieb 
kam. Noch als Lehrling war man 
mit ihm sehr zufrieden, denn er 
verhielt sich ernst zur Sache, war 
diszipliniert und folgsam.

In kurzer Zeit bestand er die 
Prüfung im Beruf Hilfsmcistcr. 
Heute zählt man Johann Müller 
zu den erfahrenen Produktionslei­
tern und Erziehern. Er verstand es, 
aus Schülerinnen der Fabrikschule 
ein strebsames Kollektiv zu schaf­
fen, das auch heute noch zu den 
besten in der Abteilung gehört 
Das erreichte der Hilfsmeistcr da­
durch, daß er anspruchsvoll sich 
und seinen Unterstellten gegenüber 
ist Das strenge Herangehen war 
wichtig, weil neue Maschinen ein­
gefahren werden mußten. Dabei 
sucht der junge Hilfsmeister stets 
nach Möglichkeiten, besser zu ar­
beiten. Mit dem Erreichten Ist er 
nie, zufrieden. Kein Wunder, wenn 
er "zu einem Neuerer der Produk­
tion wurde.

Der Wissensdurst brachte Johann 
in die Filiale des Alma-Ataer Tex­
tiltechnikums. Hier lernt er bereits 
das vierte Jahr; lernt nicht nur 
selbst sondern hält dazu auch sei­
ne Brigademitglieder Lilli Paul, 
Wera Pisklowa, Natascha Kraw- 
tschuta und Swcfa Litwinowa an.

Die Brigado Müller ist eine 
Komsomolzen- und Jugendbrigade, 
in der einig nach der Devise gear­
beitet wird Heute die Sache bes­
ser machen als gestern.

Johann Müller ist im öffentlichen 
Leben sehr aktiv, er leitet das 
Gewerkschaftskomitce der Abtei­
lung und ist Mitglied des Stadt­
komsomolkomitees. In nächster 
Zeit wird die Parteiorganisation 
unseres Kombinats -über die Auf­
nahme von Johann Müller in die 
Partei entscheiden. Die Kandida­
tenfrist hat er gut bestanden, wie 
es sich eben für einen Kommuni­
sten gebührt. Den hohen Namen 
eines Mitgliedes der Partei Le­
nins hat er durch seine gewissen­

befaßte sich Galja, aber sollte sie 
es fertigbringen. Mädchen aus 
den 5. und ö. Klassen.im Turnen 
zu unterrichten? Und zwar bei 
ewiger „Zeitnoti".

„Ich muß mir's erst genau über­
legen", gab die Komsomolzin zur 
Antwort. Und sie überlegte es sich. 
Sic hat jetzt eine Mädchengruppe 
von 18 Personen, die sich mit gro­
ßer Lust zum Turnen cinflnden 
und merkliche Fortschritte ma­
chen.-

Juri Laptew ist der „Verbin­
dungsmann", der „Melder" zwi­
schen den Komsomolzen und dein 
Pionierklub. Er kommt Jeden 
Samstag hierher und erkundigt 
sich, welcher Hilfe die Pioniere 
bedürfen. Es gibt da so man­
ches zu tun, z. B. in der kleinen 
Werkstätte. Man muß den Jung­
pionieren beibringen, wie man ei­
nen zerbrochenen Stuhl oder ei­
nen Nachttisch repariert, einen 
Spieltisch oder Schaustand ein­
richtet. Von ihrem Können spricht

hafte Arbeit, sein ehrliches Verhal­
ten zu allen Aufträgen der Partei­
organisation gerechtfertigt.

Johann ist ein wahrer Neuerer. 
Unlängst sagte.er mir. „Ich habe 
im Sinn die Antriebsvorrichtungen 
der Vorgarnmaschinen zu moderni­
sieren. Dann wird es weniger Steh­
zeiten geben.“ 

die Schautafel „Immer bereit", 
die mit Hilfe der Paten gebaut 
wurde. Vor dieser Schautafel tra­
fen sich dio Pioniere mit zwei 
Veteranen des Patenbetriebs 
B. Weinstein und M. Lwow, die 
am Vaterländischen Krieg teil­
genommen haben. Dio Unterhal­
tung war hinreißend und feuerte 
die „TschaikH“-Mannschaften an, 
um bei den „Sarnizn"-Spielen der 
Klubs und der Schulen des Bay- 
ons Melollurgltscheski der Stadt 
einen der ersten Plätze elnzunch- 
men. Der Einfluß der Patcnkom­
somolzen auf die Belebung der 
Kinderklubarbclt, Ihre tatkräftige 
Hilfe sind von großer Tragweite.

Zur Zeit überlegen sich die 
Komsomolzen, wie sie die Frei­
zeit ihrer jungen Freundo im Som­
mer gestalten könnten.

K. MARIENBURGER

Tscheljabinsk

Wünschen dir Erfolg, Johanni 
W. ANISSIMOW» 

Sekretär des Komsomolkomi­
tees des Kammgarn-Tuchkom­
binats „XXIII. Parteitag der 
KPdSU“
Kustanai

Foto: AL Adam

Echte Liebe 
braucht 
Entgegen­
kommen

Die Studenten fragen mich oft: 
„Was ist notwendig, um ein glück­
liches Familienleben zu führen?“

Darauf antworte ich gewöhnlich 
so: Um glücklich zu sein, ist sehr 
viel notwendig. Vor allem aber ist 
notwendig, daß die jungen Ehe­
leute ein gemeinsames Ziel im Le­
ben haben, eine kommunistische 
Oberzeugtheit, einen Sinn für das 
Gesellschaftliche.

Ich möchte ein Beispiel anfüh­
ren. Der Student Z. heiratete aus 
Liebe, aber das Ehelebén ging 
gleich von Anfang nicht so, wie 
er es haben Wollte. Die sogenann­
ten „häuslichen Kleinigkeiten“ hin­
derten. Er studierte tags und 
ging abends auf Arbeit, während 
sie, von der Arbeit heimgekom­
men, ganze Abende im Haushalt 
beschäftigt war. „Und Ich", sagte 
sie einmal, „träumte von der Mu­
sikschule. Aber es kam so, daß 
ich in die Fabrik ging. Jetzt 
muß ich Geschirr spülen, Wäsche 
waschen, Staub wischen...“

Der junge Mann nahm sich 'die- 
. se Klage zu Herzen. Er ging 
mich um Rat an. Gemeinsam 
überlegten wir, was tu machen 
wäre. Bald darauf begann er sei­
ner Frau im Haushalt zu helfen, 
damit sie sich für die Musik-Fach­
schule vorbereiten konnte. Gewiß 
war das für ihn nicht leicht, war 
er doch schon ohnehin bis an die 
Öhren belastet Aber Liebe ver- 
fangt Opfer, ein glückliches Fa­
milienleben ebenfalls. So Wurde 
in dieser Studcntenfamille-daè Le­
ben nun inhaltsreicher. Waten bei­
de Ehepartner jetzt noctLVStllrker 
als früher belastet, so scnieti lh- 
hen das Leben dennoch viel inter­
essanter.

Er glaubt nun, in der Mensa 
schmecke das Essen nicht schlech­
ter als zu Hause. Wenn das die 
jurtca Frau auch ein wetjig krähkt, 
so tat sie damit doch einverstan­
den.,. Das beiderseitige Entgegen­
kommen lohnte sich: Sie hat das 
Examen an der Musik-Fachschule 
bestanden, gibt sich der ihr so 
teuren Musik hin und hat jetzt 
auch größeres Interesse für das 
Studium und die Arbeit Ihres 
Mannes. In der Familie s|nd an­
dere, festere Beziehungen zuein­
ander entstanden. Mein Ffttind ist 
guten Muts: „Gewiß, cs fällt mir 
nicht leicht, aber ich werde ihr hel­
len. ihren Traum zu verwirklichen. 
Soll sie eine Musikerin wcrdenl“

K. EMICH, 
Lehrer am Kirgisischen In­
stitut der Künste
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Arbeitslosigkeit steigt

Zeugen entlasten 
Russo und Ellsberg

NEW YORK. (TASS). Die Aus­
sagen von Entlastungszeugen — 
bekannten und angesehenen Per­
sönlichkeiten — im Prozeß gegen 
die amerikanischen Wissenschaft­
ler Daniel Ellsberg und Anthony 
Russo lassen die Beschuldigungen 
der Anklage wie ein Kartenhaus 
zusammenbrechen. Die Verneh­
mung der Zeugen der Verteidigung 
in defn Prozeß, der von dem Bun­
desgericht in Los Angeles statt­
findet, geht in ihre dritte Woche.

Die beiden Wissenschaftler sind

angcklngt, mit der Übergabe von 
Gqnelmsiudfcn des Pentagon über 
die Vorbereitung und Entfesselung 
der Vietnam-Aggression an die 
Presse der nationalen > Sicherheit 
der USA geschadet zu haben.

Der Sonderberater des USA- 
Präsidenten für nationale Sicher­
heit Mcgcorgc Bundy sagte aus, 
die in den Studien des Pentagon 
enthaltenen Tatsachen seien schon 
vor Veröffentlichung veraltet ge­
wesen. Ihre Publizierung: habe 
deshalb der nationalen Sicherheit

keinen Schaden zugefugt. Prof. 
Schlessinger, ehemaliger Sonder­
berater John F. Kennedys erklärte: 
„Ich bin fest davon überzeugt, 
daß di« Veröffentlichung dieser 
Dokumente den USA genutzt und 
keineswegs geschadet hat". 
Beantwortung vcr. —
Richters, zum Inhalt eines — 
Bände der Studien, der Aktionen 
der USA In Vietnam in den Jah­
ren 1962 bis 1964 betraf, stellte 
Schlcssinger fest, die Veröffentli­
chung habe der nationalen Ver­
teidigung nicht geschadet".

Dieselbe Meinung vertrat auch 
Prof. Essor. John Galbraith von 
der Harvard-Universität, ehemali- 
5er USA-Botschafter in Indien, der 

ie Aggression in Tndochina wäh­
rend seiner Aussage scharf kriti­
sierte

SANTA ISABEL. Auf 
einer der Zentralstraßen 
der Hauptstadt von 
Äquatorlal-Gulnea stell­
te man eine Schautafel 
mit Fotos auf, die über 
das Leben der Völker 
der UdSSR, über dio 
Leistungen der Wissen­
schaft und Technik, die 
Entwicklung der Kunst 
und des Sports im So- 
wjetland berichten.

TInformationen 
dem Kongreß 
vorenthalten

ver-In einer vom Weißen Haus ... 
breiteten Erklärung des Präsiden­
ten Richard Nixon wird zur Fra­
ge der Privilegien der Exekutive 
Stellung genommen.

Diese Erklärung führt Nixon auf 
Anfragen und Forderungen zu­
rück. Amtspersonen verschiedener 
Bereiche in Ausschüssen des Kon­
gresses aussagen zu lassen.

Die generelle Politik der Regie­
rung auf diesem Gebiet bleibe in 
den kommenden vier Jahren so, 
wie sie seit 1969 praktiziert werde. 
Den Mitarbeitern staatlicher Äm­
ter werde somit weiterhin unter­
sagt sein, im Kongreß Aussagen 
zu machen, die „der Sicherheit des 
Landes schaden könnten". In er­
ster Linie bezieht sich das auf 
Aussagen der Präsidentenberater 
und anderer Mitarbeiter des Wei­
ßen Hauses.

Dieses Problem ist schon seit 
langem ein Streitobjekt zwischen 
dem Kongreß und dem Weißen 
Haus. Nach Ansicht der Kongreß- 
Mitglieder legt die Regierung die 
These von einer möglichen „Beein­
trächtigung der Sicherheit des 
Landes1" oft willkürlich aus. So 
kommt es, daß den Gesetzgebern 
Informationen vorenthalten werden, 
die die Entscheidungsfindung durch 
den Kongreß ausschlaggebend be­
einflussen können. Scharfe Kritik 
löste die Weigerung des Sicher­
heitsbeauftragten Henry Kissinger 
und des Präsidentenberaters John 
Dean aus, in Kongreßausschüssen 
Erläuterungen zu geben.

LONDON. (TASS). Stephen Phillips aus South 
Wigston in der Grafschaft Leiccstershire, der aus ei­
ner Arbeiterfamilie stammt, hatte mehr Glück als sei­
ne Altersgenossen gehabt. Die Begabung des Jungen 
und der heiße Wunsch der Eltern, ihrem Sohn Hoch­
schulbildung zu geben, ermöglichten es. ihm, > die 
Universität in Leeds zu absolvieren. Zusammen mit 
dein Chemicingcnicurdiplom wurde ihm eine Urkun­
de über ausgezeichnete Leistungen an der Hochschu­
le überreicht, eine Ehre, die wenigen Absolventen 
zuteil wird.

Doch die Freude über das Diplom wurde bald 
durch bittere Enttäuschung getrübt.

Alle Versuche, Arbeit in seinem Fach zu finden, 
Scheiterten. Stephen Phillips wandte sich an Dutzen­
de Kontors und Betriebe. Überall erhielt - er dieselbe 
Antwort: Wir brauchen keine Chemieingenieure.

Nach einem Jahr ergebnisloser Suche’ mußte er 
schließlich das Angebot eines Ladenbesitzers ânneh- 
men und Brot austragen. .

„Ich fürchte körperliche Arbeit nicht, aber cs fällt 
schwer, die Enttäuschung zu verwinden. Ich habe 
die Hoffnung verloren, aber im Alter von 23 Jahren 
ist das schrecklich", sagt Stephen Phillips.

Stephen Phillips ist bei weitem nicht der einzige 
Diplomingenieur, der keine Möglichkeit hat, seine 
Kenntnisse anzuwenden. Tausende Absolventen der 
Colleges und Universitäten können keine Arbeit fin­
den und bestürmen Monate . lang die Arbeitsämter 
vergeblich.

Seit den Wahlversprcchungcn der Konservativen, 
der Arbeitslosigkeit „mit einem Schlag" ein Ende zu 
setzen, sind über zweieinhalb Jahre vergangen. Die 
Arbeitslosigkeit ist noch mehr gestiegen.

Betroffen ist auch die Jugend. Von den 800 000 
britischen Arbeitslosen sind über 70000 Jugendliche. 
Besondere Hoffnungen auf die Zukunft gibt es nicht.

Wie der „Daily Express“ errechnete, wird Ende der 
70er Jahre etwa die Hälfte aller College-’und Univcr- 
sitätsabsolvcntcn in Großbritannien keine Arbeit im 
Beruf finden.

Grausamkeiten
Es Ist aq der Tagesordnung, daß 

politische Gefangene in den ’ Ge­
fängnissen-der Saigoner Verwal­
tung mißhandelt und gefoltert wer­
den. Tatsachen sprechen dafür, daß 
Tausende 'südvietnamesischer 
Irioten in Gefängnissen und Kon­
zentrationslagern mißhandelt und 
unter menschenunwürdigen V-r 
hältnissen gehalten werden. „Sie 
kann man schon nicht mehr Men­
schen nennen. Sie ähneln eher 
Gespenstern mit gebrochenen Kno­
chen, die mit zerschundener Haut 
umspannt sind." So schildert der 
Korrespondent der amerikanischen 
Wochenschrift „Time“ Devos die 
ehemaligen Insassen des südviet­
namesischen Gefängnisses Conson, 
die nach ihrer Befreiung aus den 
sogenannten Tigerkäfigen in ein

Pa-

Ver-

Krankenhaus eingeliefert werden 
mußten. Diese Gruppe Gefangener 
wurde von den Saigoner Behörden 
.erst freigelassen, als sich das Ge­
rücht verbreitet hatte. Mitglieder 
der Internationalen Kontroll- und 
□berwachungskommission - hätten 
die Absicht, das Gefängnis Conson 
aufzusuchen.

Die „Time" schreibt, die Men­
schen, die jahrelang in den niedri­
gen und engen Tigerkäfigen ge­
hockt haben, schon nicht mehr im­
stande sind, zu gehen oder auch 
nur zu stehen. Nach_ Aussagen 
ehemaliger Conson-Hältlinge wür- 
den im Gefängnis Menschen ver­
schiedenen Alters und aus ver­
schiedenen Bevölkerungsschichten 
gehalten. Die Häftlinge leiden stän­
dig Hunger, und jene von ihnen, 
die eine bessere Nahrung fordern, 
wurden mit Ätznatron begossen 
oder mit Bambusstöcken geschla­
gen.

Z?u|ltes
Allerlei

Oder-Donau-Kanal

Massenrazzien
in Ulster

Massenrazzien fahnden bri- 
Soldaten und „Sicherhcits-

Mit 
tische 
kräftc“ nach dem 23jährigen Häft­
ling des Konzentrationslagers 
Long Kesh, James Ke|ly, dem die 
Flucht aus dem von Polizeisperren 
und Wachmannschaften abge­
schirmten Gefängnis gelang.

In vielen Teilen der nordiri­
schen Hauptstadt wurden Hinter­
halte eingerichtet. In katholischen 
Vierteln werden Straßen durch­

kämmt und Häuser durchsucht. Auf 
den. Verdacht hin, der irischen Re­
publikanischen Armee anzugehö­
ren, wurden bereits etwa 10 Ein­
wohner festgenommen. Ihnen droht 
die Haft in Long Kesh, wo Hun­
derte von auf Grund des „Geset­
zes über Sondervollmachten” vor 
anderthalb bis zwei Jahren verhaf­
teten Nordircn festgehalten wer­
den. Bis jetzt wurde gegen sie 
keine Anklage erhoben.

Unterdessen kommt es in ver­
schiedenen Städten Nordirlands 
weiterhin zu Zusammenstößen zwi­
schen Soldaten und Einwohnern. 
Bei einem Schußwechsel in Derry 
wurden mehrere Einwohner ver­
wundet.

TVazi.Möz’dejr Barbie verhaftet
BUENOS AIRES. (TASS). Der Nazi-Verbrecher 

Klaus Barbie, der sich lange Jahre unter dem Namen 
Klaus Altmann verbarg, ist von der bolivianischen 
Polizei verhaftet worden. Die Verhaftung erfolgte, 
nachdem der Verbrecher in dem auf Auslieferungser- 
suchen Frankreichs angestrengten Gerichtsverfahren 
das Geständnis abgelegt hatte, daß Barbie sein richti­
ger Name ist und daß er Hauptsturmbannführer SS 
und als „Henker von Lyon" bekannt war. Alimann 
hatte schon früher unter dringendem Verdacht ge­
standen, aber seine Identität geleugnet.

Nach dem Kriege lebtq Barbie 'in Westdeutschland. 
Als er seine nationalsozialistische Vergangenheit 
nicht mehr- geheimhaltcn konnte, floh er 1951 nach 
Lateinamerika. Auf sein Konto kommen schwerste 
Verbrechen gegen die MenschheiL Nach dem „bluti­
gen Praktikum“ auf dem vorübergehend besetzten so­
wjetischen Territorium wurde Barbie' 1942 zum 
Gestapochef yon Lyon' ernannt.

Foto: TASS

Das Blatt wendet sich

PANAMA. Seit Beginn dieses 
Jahrhunderts walten die USA rück­
sichtslos in der Panama-Kanal-Zonc 
und verwandelten dieses Territorium 
in einen sogenannten „Staat im Staat". 
Die amerikanische Herrschaft fügt 
dem Land einen großen materiellen 
Schaden zu. Die Kanal-Zone teilt das 
Land in zwei Teile, schafft damit gro­
ße Schwierigkeiten für seine sozial­
ökonomische Entwicklung. Der Pa­
nama-Kanal bringt den USA schwin­
delerregende Gewinne ein, während 
Panama selber für die Nutzung Ihres 
Territoriums Im Grunde genommen 
eine symbolische Pachtgebühr be­

Meine Zigaretten waren alle gewor­
den und ich begab mich in 
das Lebensmittelgeschäft in unse­
rem Rayonzentrum Borowskoje. Es 
war um die elfte Stunde, wenn die 
Kunden besonders kauflustig sind. 
Am Ladentisch war eine lange 
Schlange. Ich hatte es nicht eilig 
und stellte mich an. Nach dem 
grimmigen Frost draußen genoß ich 
mit sichtlichem Behagen die Wär­
me im Handelssaal.

Plötzlich wurde die Tür mit 
Schwung aufgerissen und im Türrah­
men erschienen in einer Wolke kal­
ter Luft drei breitschultrige Bur­
schen mit hochroten Gesichtern. 
Daran und nach ihren fahrigen Be­
wegungen konnte man ohne Fehl 
schlußfolgern, daß sie einen kräfti­
gen hinter der Binde hatten. Das 
bewies auch ihr weiteres Beneh­
men. Wie Nilpferde durchbrachen 
sie die Reihe der am Ladentisch 
Stehenden und grölten laut: 
„O-ho-ho. Wieviel Weibervolk I“

„Liebste Freundin, zwei Weißel”1 
forderte der eine barsch und reich­
te der Verkäuferin einen roten 
Zehnrubelschein.

„Des Teufels Großmutter ist dei7 
ne liebste Freundin", fauchte die 
Verkäuferin zurück. „Ihr seid nicht 
in der Reihe. - seid angetrunken. 
Verschwindet gefälligst aus der 
Verkaufsstelle. Oder kennt ihr die 
Regel nicht?"

Die Hand mit dem Geldschein 
•zuckte zurück. Der Bursche war ei­
nen Augenblick wie vor den Kopf 
geschlagen. Dann brauste er auf:

„Für unser liebes Geld und solch 
ein schlechter Empfang! Was fauchst 
du mich an? Gib die Flaschen her, 
sonst passiert was!"

Das Mädchen hinter dem Laden­
tisch erblaßte. In der Verkäulerrei- 
he fing es an zu brodeln. Die Bur­
schen stießen einige Käufer grob 
zur Seite, um sich die Verkäuferin 
vorzunehmen.

„Hier hast du das Geld und jetzt 
schnell die Buddeln herl Seht euch _ 
mal dié Rechtsgelehrfe an. Ein
wahrer Jurist im Rockl"

Eine Kundin verließ eilig den
Verkaufssaal. Ich ging zu den Ra­
daubrüdern hinüber. Da hörte ich
eine mitleidige Stimme aus der
Reihe:

„Verkauf ihnen in des Teufels- 
Namen den Fusel und laß sie zie­
hen".

„Nichts davonl" rief eine energi­
sche Frau und schritt an mir vor­
über auf die Ruhestörer zu. Sie pflanz­
te sich vor ihnen auf, stemmte die 
Hände in die Seite, maß die drei 
mit einem verächtlichen Blick und 
zeigte dann mit einer nicht mißzu­
verstehenden Geste auf die Tür.

„Raus mit euch, ihr Früchtchen, 
ihr Saufkumpanei Verduftet, rief sie 
in einem Ton, der keine Widerrede 
aufkommen ließ.

„Recht so. Hau ihnen auch noch 
eine runter, Tante Wera. Sie haben 
es reichlich verdient", unterstütz­
ten sie die anderen Frauen. Der 
Bann war gebrochen. Wie die rä­
chenden Furien aus Schillers „Die 
Kraniche des Ibikys” umringten die

Frauen die Burschen. Schreie, Hände­
fuchteln... Ich möchte nicht in ihrer 
Haut gesteckt haben. Ehe ich zur 
Besinnung kam. waren die drei be­
schwipsten Kerle durch das Wei- 
ber-„Ehrengeleit" an die frische 
Luft gesetzt. Durchs Fenster sah ich, 
wie die Burschen auf der Straße zu 
einem Schnellauf ansefzfen.

Die erregten Frauen kamen zurück 
in den Handelssaal und 
sich wieder an.

„Dene harn mr Mores 
lachte eine Frau „Wie'n 
flöge se naus!" Alle lachten 
mit. Da öffnete sich die 
in Begleitung einer Frau betraf ein 
Milizionär die Verkaufsstelle.

„Wer ist hier besoffen?” fragto 
er streng und schaute dann ver­
dutzt die lachenden Käufer an. 
„Wer ist hier besoffen?" wandte er 
sich jetzt schon an die Frau, die ihn 
gerufen hafte. . >

„Ist ja schon alles in bester Ord­
nung, lieber Genosse Milizionär. 
Besoffene gibt es hier auch keine 
mehr...- Die haben wir mit eigenen 
Kräften an die Luft gesetzt... Einig­

keit macht stark", rief man aus der 
Reihe.

Der Ordnungshüter zog erst die 
Schultern hoch. Als er begriffen hat­
te, worum es sich handle, sagte er 
zufrieden lächelnd:

„Prachfweiber seid ihr alle mit­
samt. Wahre Milizheffer. Man möch­
te euch ja gleich einen entsprechen­
den Ausweis in die Hand drücken. 
Es ist schon längst an der Zeit, den 
Trunkenbolden die Stirn zu bieten. 
Vielen Dank, Genossenl"

stellten

gwiese”
Proppe 

laut 
Tür und

Er hat bestialische Foltern und den Tod des Prä­
sidenten des Nationalen Widerstandsrates Jean Mou- 
lin und mehrerer Tausend anderer französischer Patrio­
ten auf dem Gewissen. Mit einem Federstrich schickte 
der Nazi-Henker 100000 französische Juden in 
Gaskammern der Konzentrationslager. 1947 und 1954 
wurde.'Barbie vom französischen Gericht in Abwesen­
heit zweimal zum Tode verurteilt. Bei dem unmittel­
bar,nach der Verhaftung erfolgten Verhör stellte es 
sich heraus, daß Barbie seine Untaten durchhaus nicht 
bereut. Er erkärfe, die Foltern und Erschießungen 
von Hunderttausenden Zivilpersonen sèi eine Notwen­
digkeit der Kriegszeit gewesen.

Barbie gestand ferner, Waffen nach Israel geliefert 
zu haben. Ihm soll es zu verdanken sein, daß Israel 
mehrere von Norwegen in Frankreich erworbene 
Schnellboote erhalten konnte.

Zur Zeit wartet der Verbrecher in einem Gefängnis 
auf. die Entscheidung des Obersten Gerichtshofs Bo­
liviens über den • Auslieferungsantrag Frankreichs.

l:e

Wie die polnische Zeitschrift 
„Panorama Polska" bokanntgegeben 
hat, ist die Idee der Verbindung der 
Oder und der Donau durch einen 
Kanal, der über die Territorien Po­
lens und der Tschechoslowakei ge­
legt werden soll, nach Jahren des 
Stillschweigens wieder aktuell ge­
worden. Der Kanal soll ein Binde­
glied zwischen dem Schwarzen und 
dem Baltischen Meer sowie zwi­
schen den an beiden Wasserwegen 
liegenden Ländern werden. In Opo- 
le (Polen) fand eine Konferenz 
statt, die dieses Problem unter Be­
teiligung aller interessierten Länder 
behandelt. Es wurde beschlossen, 
Arbeiten an einem Entwurfsvor­
schlag in Angriff zu nehmen, sowie 
die Grundsätze der Finanzierung 
festzulegen, damit noch in den 70er 
Jahren ein detailliertes technisches 
Projekt und der Kostenvoranschlag 
dieses gigantischen Bauvorhabens 
vorbereitet werden könnten.

Ungewolltes Ende 
einer Weltreise

PP/Fr.
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Weitere USA-Flugzeuge nach Israel
Die Vereinigten Staaten haben ihre mili­

tärische Hille für Tel Aviv weiter verstärkt. 
Die „New York Times“ meldet unter Bezug­
nahme auf Informationen aus dem Außen- 
und Verteidigungsministerium, daß die USA 
„neue Verpflichtungen” gegenüber Israel 
übernommen haben.

Wie bei dem • jüngsten Washingtort-Be- 
such der israelischen Ministerpräsidentin 
Golda Meir vereinbart, - - ••
vier Staffeln, insgesamt 
24 Sljyhawk-Strahlflugzeuge 
„New York Times" zufolge kommen diese 
Flugzeuge zu den 42 Phantoms und 80 Sky- 
h^wks hinzu, die zur Zeit nach einer frühe­
ren Vereinbarung nach Israel geliefert wer­
den.

Nach Erfüllung der „neuen Verpflichtun­
gen" der amerikanischen Schirmherren wird

werden die USA 
. 24 Phantom und 

liefern. Der

die israelische Luftwaffe Ende dieses Jahres 
über rund '40 Phantoms und mehr als 200 
Skyhawks verfügen.

Neben den erweiterten Waffenlieferungen 
werden die USA — so die „New York Ti­
mes“ — „Israel bei der Vorbereitung der

■ Produktion moderner Düsenjäger eigener 
Bauart helfen". Es handelt sich um Fließ­
bandfertigung von Strahlflugzeugen in der

■ israelischen Industrie, wobei die Triebwerke 
von „General Electric", einem der größten

, rüstungsindustriellen Konzerne, zugeliefert 
werden sollen.

Die neue Abmachung zwischen Washing- . 
ton und Tel Aviv steht im Zusammenhang 
mit der von Tel Aviv betriebenen Verschär­
fung der Nahost-Spannungen.

Ein Maschinenschlosser aus Banga­
lore (Indien) namens Mallagal Chik- 
kanna trat per Fahrrad eine Weltrei­
se an. Er hatte schon 16 900 km 
durch Europa zurückgelegt und war 
nach Amerika hinübergefahren. Dort 
aber nahm seine Reise schon 
nach einigen Stunden ein Ende. In 
New York wurde ihm sein Rad mit 
der großen Aufschrift „Mit dem Rad 
um die Welt" gestohlen, obendrein 
sein Paß, sein Geld und seine Reise­
notizen.

Ein untypischer Fall

Die englischen Postler entdeckten 
bei sich vier Briefe, die der bekann­
te Abenteuerer Richard Hawkins aus 
dem XVI. JaKrhundert aus Chile 
nach England abschickfe und die 
noch immer nicht zugestellt sind. 
Ein Sprecher des Ministeriums für 
Post- und Fernmeldewesen hat maß­
geblich erklärt, der Fall sei für die 
englische Post untypisch, eine Un­
tersuchung habe ergeben, daß mehr 
als 99 Prozent aller Briefe ihre Ad­
ressaten noch im selben Jahrhundert 
erreichen".
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GOLDMEDAILLE 
ZU EHREN PUSTOWOIT

Die Sowjetrcgicrung hat zum 
Andenken an Wassili Pustowoit ei­
ne Goldmedaille gestiftet.

Akademiemitglied Pustowoit, 
zweifacher Held der sozialistischen

Arbeit (1886—1972), war ein her­
vorragender Selektionär, der zahl­
reiche wertvolle Sonnenblumen­
sorten gezüchtet Hat. Ihm ist die 
Transformation einer Kultur von

zweitrangiger Bedeutung in eine 
der wichtigsten Ölpflanzen zu ver­
danken. Die von ihm ausgearbei­
teten Sclcktions- und SamenzuchL 
methoden haben auch für andere 
Pflanzen große Bedeutung.

Akademiemitglied Pustowoit war 
Träger von Orden Bulgariens, Ru­
mäniens und Jugoslawiens, wo die

von ihm geschallenen Sorten Ver­
breitung gefunden haben.

Die Pustowoit-Goldmcdaille wird 
von der Akademie der Landwirt­
schaftswissenschaften der UdSSR 
einmal in drei Jahren für hervor­
ragende Leistungen auf dem Ge­
biete der Selektion verliehen.

(TASS)

von Herbert Henke:

N. Ostrowski. Wie der Stahl gehärtet wurde. Roman 
Kurz, Hermann. Schillers-Heimatjahre. Historischer 
Roman
Shakespeare. Ein Lesebuch für unsere Zeit 
Th. Fontane. Effi Briest
S. Neumann. Meklenburgischc Volksmärchen
Ehm Welk. Grand oder das große Spiel. Der Wandervogel 
Buribin und anderes >
Ehm Welk. Die Gerechten von Kumcrow. Roman 
Andersen. Märchen und Geschichten. Eine Auswahl 
Brüder Grimm. Kinder- und Hausmärchen. Reclam 
Chanson nebenan. Hcrausgcgebcn von H. Pelzer 
R. Schuder. Der Ketzer von Naumburg. Roman 
A. Döblln. Berlin Alexanderplatz. Eine Geschichte um
Franz Biberköpf 0,30 Rubel
H. Fallada. Wer einmal aus dem Blcchnapf-frist. Roman 1,11 Rubel
W. Joho. Die Kastanie. Roman 0.84 Rubel
Das neu Rosenbuch 3,9p Rubel

in der Buchhandlung . „Woßchod",

0,35 - Rubel

1,05 (Rubel

0,65 Rubel 
0,20 Rubel 
1,20 Rubel

1,20 Rubel 
1,08 Rubel 
0,25 Rubel 
0.20 Rubel
1.75 Rubel 
0.79 Rubel

Wir empfehlen.

Die Pfirsiche
Herbert Henke, der Autor der 15 

Erzählungen des Sammelbands, ist 
unserem Leser als Lyriker bekahnt. 
Diesmal ist e$ Prosa, dzzh 
zwei seiner poetischen Werke — 
Balladen —• wurden in "zz 22zh 
lein aufgenommen. Die Themen der 
Kurzgeschichten sind aus der Ge­
genwart und die Handlungen mei­
stens dem Leben entnommen. Den 
Schriftsteller interessiert das Ver­
halten des Menschen in einer unge­
wöhnlichen Situation. Er, schildert 
gute und böse, positive und ne­
gative Menschen in konfliktreichen 
Situationen, wobei das Gute sich 
trotz aller Widerwärtigkeiten be­
hauptet. Die Helden überblicken 
kritisch ihre Handlungen und Ge­
wohnheiten, ihr Verhalten zu den 
Mitmenschen ändert sich.

Das Büchlein hat 127 Seiten und 
wurde im Verlag „Kasachstan" 
1973 herausgegeben. Preis 15 Ko­
peken. Sollte cs in der Buchhand­
lung an Ort- und Stelle fehlen.

doch auch

das Büch-

wende man sich an die Buchhand­
lung „Woßchod". Zclinograd, 
473022, uliza, Mira 30.

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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3aK33 Ns 1682

UNSERE
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Die „Freundschaft” erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag TELEFONE Chefredakteiu stellv. Cheti. — 2-17-07, ver­

antwortlicher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propagan­
da, Partei- und ' politische Massenarbeit — »16-51, Wirtschaft — 2-18-23, Kultur — 

2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, Leserbriefe 
Buchhaltung — 2-56-45, Dienstrbdaktcur — 2-06-49, Fernrul


